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Ein  neuer  Gipfel  der  W ürdelosigkeit 

Bundesminister  Franke  und  Bahr  auf  dem  Empfang  zum  25.  .Jahrestag  der  Errichtung  des  Zwangssystems  in  Mitteldeutschland 


Bonn  —  Wenige  Tage  nachdem  Mitglieder 
der  Gesellschaft  für  Menschenrechte  vor  der 
sowjetischen  Botschaft  in  Rolandseck  für  die 
Freilassung  des  in  der  Sowjetunion  inhaftierten 
Schriftstellers  Wladimir  Bukowskij  demonstrier¬ 
ten  und  Botschafter  Falin  es  abgelehnt  hatte, 
eine  Petition  auch  nur  entgegenzunehmen,  hat 
die  Bundesregierung  die  Bundesminister  Franke 
und  Bahr  beauftragt,  an  dem  Empfang  teilzu¬ 
nehmen,  zu  dem  der  Leiter  der  Zonen  Vertre¬ 
tung  in  Bonn.  Kohl,  aus  Anlaß  des  25.  Jahres¬ 
tages  der  .DDR '-Gründung  eingeladen  hatte. 

Diese  Teilnahme  der  Bundesminister  Franke 
und  Bahr  hat  in  der  Öffentlichkeit  Befremden 
und  Empörung  hervorgerufen  und  ist  auf  harte 
Kritik  seitens  der  Opposition  gestoßen,  ln 
Kreisen  der  Unionsparteien  wurde  die  Teilnahme 
der  beiden  Bundesminister  als  eine  einmalige 
Würde-  und  Geschmacklosigkeit  und  als  eine 
schallende  Ohrfeige  für  die  Millionen  Men¬ 
schen  bezeichnet,  die  sich  der  Unfreiheit  in  der 
.DDR'  widersetzen. 

Das  Auftauchen  der  beiden  offiziellen  Ver¬ 
treter  der  Bundesregierung  als  Gratulanten  bei 
der  Geburtstagsparty  für  die  deutsche  Spaltung 
und  die  Unterwerfung  Mitteldeutschlands  unter 
die  kommunistische  Herrschaft  wird  als  ein  Akt 
serviler  Anbiederung  bezeichnet,  wie  ihn  be¬ 
stimmt  keine  andere  Regierung  sich  selbst  oder 
ihren  Burgern  zumuten  würde. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  besonders 
her  vorgehoben,  daß  vor  den  Freudenteiern 
Ost-Berlin  die  letzto  Bindung  Mitteldeutschlands 
an  die  eine  deutsche  Nation  aus  dem  Verfas¬ 
sungstext  der  .DDR*  getilgt  hat.  Gerade  aul 
dem  Hintergrund  dieser  erst  vor  wenigen  Tagen 
beschlossenen  SED-Abkehr  von  der  gemein¬ 
samen  Nation,  die  die  Abgrenzung  deutlicher 
als  zuvor  markiert  und  zugleich  den  kommuni¬ 
stischen  Alleinvertretungsanspruch  für  ganz 
Deutschland  erhebt,  wird  Michael  Kohl,  Ho- 
neckers  Beauftragtem  in  Bonn,  die  Möglichkeit 
gegeben,  in  Anwesenheit  der  Bundesminister 
Franke  und  Bahr  sein  Glas  auf  das  Wohl  eines 
Regimes  zu  erheben,  das  für  die  Morde  an 
Mauer  und  Stacheldraht,  für  Zuchthäuser  und 
Lager  sowie  für  die  Unterdrückung  der  Deut¬ 
schen  in  der  .DDR'  verantwortlich  ist 


Aus  dem  Scheinwerferlicht  ln  die  politische  Versenkung  verschwindet  Portugals  kurz¬ 
fristiger  Staatschef  General  Spinola.  Nachdem  er  die  Rückkehr  des  portugiesischen 
KP-Cbefs  Alvaro  Cunhal  zugelassen  und  ihn  nach  seiner  Ankunft  aus  Moskau  auf  dem 
Flughafen  umarmt  hatte,  mufite  Spinola  jetzt  erkennen,  daß  er  überspielt  wurde 
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Kardinal  W yszynskis  Rede  in  Rom  geheimgehalten 

Polnischer  Primas  hat  ernste  Bedenken  gegen  die  vatikanische  Ostpolitik 


Die  zur  Zeit  im  Vatikan  tagende  römi¬ 
sche  Bischofssynode  verdient  eine  beson¬ 
dere  Beachtung.  Nicht  erst  in  jüngster  Zeit 
ist  der  Eindruck  entstanden,  als  versuche  die 
vatikanische  Politik  einen  Ausgleich  mit 
dem  atheistischen  Kommunismus  und 
manche  Äußerungen  führender  Kirchen¬ 
leute  haben  in  katholischen  Kreisen  Besorg¬ 
nis  und  ernste  Bedenken  hervorgerufen. 
Man  befürchtet,  daß  bei  dem  von  Rom  ge¬ 
suchten  Arrangement  mit  den  Ostblockstaa¬ 
ten  seitens  der  Kirchenleitung  Zugeständ¬ 
nisse  gemacht  werden,  die  vor  allem  für 
die  Katholiken  in  den  betreffenden  Ländern 
nicht  immer  von  Vorteil  sein  würden.  Auch 
hat  die  Abberufung  des  Primas  von  Un¬ 
garn,  Kardinal  Mindszenty,  der  auf  Veran¬ 
lassung  der  Kurie  sein  Asyl  in  der  US- 
Botschaft  in  Budapest  aufgeben  und  sein 
Heimatland  verlassen  mußte,  zu  tiefer  Ent¬ 
täuschung  vor  allem  bei  jenen  katholischen 
Kreisen  geführt,  die  die  Kirche  immer  als 
einen  unverbrüchlichen  Fels  im  .Meer  der 
Gottlosigkeit*  angesehen  haben.  Die  jüngst 
veröffentlichten  Memoiren  des  leidgeprüf¬ 
ten  ungarischen  Kirchenfürsten  haben  sicher¬ 
lich  dazu  beigetragen,  die  Sympathien  für 
diesen  Märtyrer  der  Kirche  zu  mehren 

Bei  der  in  Rom  stattfindenden  Synode 
der  Bischöfe,  zu  der  200  Kirchenväter  ver¬ 
sammelt  sind,  ist  erst  in  der  Diskussion 
auch  der  Komplex  Marxismus  und  kommu¬ 
nistische  Welt  zur  Sprache  gekommen  und 
es  gibt  Gründe,  die  die  Annahme  recht- 
fertigen,  daß  der  vatikanischen  Diplomatie 
des  « Außenministers"  Casaroli  hieran  wenig 


gelegen  ist  So  hat  zum  Beispiel  der  im 
römischen  Exil  lebende  ukrainische  Groß¬ 
erzbischof  von  Lemberg,  Slipyj,  die  Synode 
aufgefordert,  sich  mit  denjenigen  solidarisch 
zu  erklären,  die  .unter  sowjetischem  und 
chinesischem  Regime  für  ihren  Glauben  lei¬ 
den  müssen*.  Slipyj  ist  seit  Jahren  als  ein 
leidenschaftlicher  Gegner  der  von  Casaroli 
vertretenen  Annäherung  an  die  Führung 
der  kommunistischen  Staaten  bekannt.  Erz¬ 
bischof  Slipyj  gehört  zu  jenen  Kirchenfür¬ 
sten,  die  wie  Mindszenty  die  kommunisti¬ 
schen  Gefängnisse  kennengelemt  haben. 

Nun  hat  sich  auf  der  Synode  auch  der 
polnische  Primas,  Kardinal  Wyszvnski,  zu 
Wort  gemeldet  und  hat  der  Versammlung 
einen  Überblick  über  die  Lage  der  katho¬ 
lischen  Kirche  in  den  sozialistischen  Ländern 
gegeben,  ein  Thema,  das  eigentlich  eben¬ 
sowenig  vorgesehen  war  wie  die  Behand¬ 
lung  des  Verhältnisses  zwischen  Kurie  und 
dem  kommunistischen  Regime  überhaupt. 
Während  sich  die  römische  Kirchenführung 
sonst  bemüht,  transparent  zu  sein  und  die 
Öffentlichkeit  an  den  Beratungen  der  Gre¬ 
mien  weitgehend  teilnehmen  zu  lassen,  ist 
man,  was  die  Rede  Wyszynskis  angeht, 
von  dieser  Gepflogenheit  diesmal  abgegan¬ 
gen.  Zwar  verlautet,  die  Ausführungen  des 
polnischen  Kardinals  hätten  die  Versamm¬ 
lung  sehr  beeindruckt,  doch  ist  über  den 
Inhalt  seiner  Rede  kein  Wort  bekanntge¬ 
worden. 

Wie  es  heißt,  wurden  die  Ausführungen 
des  Erzbischofs  von  Warschau  und  Gnesen 


auf  ausdrücklichem  Wunsch  des  Präsidiums 
der  Synode  nicht  bekanntgegeben.  Von  ent¬ 
scheidender  Bedeutung  dürfte  hier  die  Tat¬ 
sache  sein,  daß  diese  Äußerungen  Wyszyn¬ 
skis  unverkennbar  aus  politischen  Gründen 
geheimgehalten  werden.  Man  vermutet,  daß 
dieser  Überblick  über  die  Lage  der  katholi¬ 
schen  Kirche  im  Ostblock  wenig  geeignet 
war,  Optimismus  aufkommen  zu  lassen. 

Bekanntlich  führt  die  Kurie  wieder  Ver¬ 
handlungen  mit  der  Regierung  in  Warschau 
und  man  darf  annehmen,  daß  Rom  alles  ver¬ 
meiden  will,  was  das  Klima  belasten  könnte. 
Allerdings  käme  die  Kirche  vor  ihren  Gläu¬ 
bigen  in  eine  peinliche  Situation,  wenn  sie 
politischer  und  diplomatischer  Rücksicht¬ 
nahme  den  Vorrang  geben  würde  vor  dem 
ihr  überkommenen  Auftrag. 

Wenn  die  Kardinäle  Döpfner  (München) 
und  Alfrink  (Utrecht)  auf  der  Bischofskonfe¬ 
renz  betonten,  auf  dieser  Synode  müsse  zu¬ 
nächst  über  eine  größere  Glaubwürdigkeit 
der  Kirche  gesprochen  werden,  dann  kann 
dieser  Empfehlung  nur  zugestimmt  werden 
mit  der  Feststellung,  daß  insbesondere  die 
Jugend  —  und  an  ihr  entscheidet  sich  letzt¬ 
lich  das  Schicksal  der  Kirche  immer  wieder 
—  ein  feines  Gespür  für  das  hat,  was  Grund¬ 
satztreue  ist,  der  eine  falsche  Anpassung 
diametral  entgegenstehen  muß 

Klaus  Jenssen 


Was  danach  kommt, 
weiß  Gott  allein  .  .  . 


H.  W.  —  Blenden  wir  dreißig  Jahre  und  mehr 
und  in  die  großen  Konferenzen  der  Kriegs¬ 
alliierten  zurück,  so  werden  wir  festzustellen 
haben,  daß  Josef  Stalin  und  mit  ihm  die 
Sowjetunion  der  eigentliche  Sieger  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  gewesen  ist.  Ermöglidit  durch 
die  Ziel-  und  Planlosigkeit  der  Westmächte, 
für  die  jener  Ausspruch  charakteristisdi  ist.  den 
General  Marshall  dem  polnischen  General  An¬ 
ders  gegenüber  getan  hat:  .Wir  marschieren 
weiter  mit  Sowjetrußland  gegen  die  Deutschen; 
was  danach  kommt,  weiß  Gott  allein  . .  .* 

Nun,  wir  sollten  Gott  hier  nicht  bemühen, 
sondern  sachlich  feststellen,  daß  im  Gegensatz 
zu  seinen  westlidien  Verbündeten  eben  Josef 
Stalin  allein  ganz  klare  Vorstellungen  hinsicht¬ 
lich  der  künftigen  Gestaltung  Europas  besessen 
hat.  Wie  europa-  und  wirklichkeitsfremd  sein 
Kollege  Roosevelt  war,  spiegelt  jene  Antwort 
wider,  die  der  amerikanische  Präsident  am 
12.  April  1945  Churchill  erteilte,  als  dieser  an¬ 
fragte,  wie  man  wohl  am  besten  das  englisdie 
Unterhaus  über  die  Lage  in  Polen  unterrichten 
sollte.  Zu  einem  Zeitpunkt,  als  bereits  klar  w-ar. 
daß  Polen  in  die  Machtsphäre  der  Sowjets  ge¬ 
fallen  war,  empfahl  Roosevelt:  .Ich  würde  das 
Sowjetproblem  ganz  allgemein  so  unbedeutend 
wie  nur  möglich  darstellen,  da  diese  Probleme 
anscheinend  jeden  Tag  in  dieser  oder  jener 
Form  entstehen,  meistens  aber  wieder  allein 
in  Ordnung  kommen."  Am  gleichen  12  April 
1945  starb  Franklin  Delano  Roosevelt.  Europa 
aber  mußte  mit  diesen  Problemen  leben,  die 
keineswegs  wieder  allein  in  die  alte  Ordnung 
kommen,  sondern  vielmehr  zu  einer  neuen,  näm¬ 
lich  sozialistischen  Ordnung  in  Europa  führen 
sollen. 

In  diesen  Tagen,  da  der  sozialistische  Staat 
der  Arbeiter  und  Bauern,  der  nach  dem  Willen 
der  Sowjetmacht  und  gegen  den  Willen  der 
Bevölkerung  in  Mitteldeutschland  installiert 
wurde,  seinen  25.  Geburtstag  feiert,  sei  an  das 
Tauziehen  um  die  Gestaltung  des  Nachkriegs- 
deutsdiland  erinnert,  als  Molotow  namens  der 
Sowjetunion  sich  gegen  einen  föderativen  deut¬ 
schen  Bundesstaat  aussprach,  weil  es  der  So¬ 
wjetunion  um  einen  kommunistisch  gesteuerten 
deutschen  Einheitsstaat  ging.  Wobei  man  in 
Moskau  daran  dachte,  auf  dem  Umweg  über 
dieses  volksdemokratische  Gesamtdeutschland 
sich  selber  in  den  Besitz  des  Ruhrgebietes  zu 
bringen.  Bekanntlich  haben  die  Westmachte  da¬ 
mals  abgewinkt  und  erst  nachdem  Moskau  er¬ 
kannte,  daß  der  beabsichtigte  Weg  nicht  gang¬ 
bar  war,  entschloß  man  sich  zur  Separierung 
Mitteldeutschlands  und  der  Errichtung  jenes 
zweiten  deutschen  Staates,  den  man  sich  im 
Zuge  der  .neuen  Ostpolitik’  von  Bonn  prak¬ 
tisch  anerkennen  ließ  und  dessen  Machthaber 
heute  bestreiten,  überhaupt  noch  zur  deutschen 
Nation  zu  gehören. 

Erich  Honecker,  der  heute  dieses  in  Mittel¬ 
deutschland  installierte  Regime  repräsentiert, 
hat  den  Vorteil,  als  der  einstige  Jugendführer 
der  SED  heute  die  Generation  anzuführen,  die 
in  Partei,  Staat  und  Armee  hineingewachsen  ist 
und  nach  langjähriger  und  systematischer  Er¬ 
ziehung  diesen  sozialistischen  Staat  repräsen¬ 
tiert.  Anläßlich  des  25.  Jahrestages  hat  Honecker 
betont,  daß  der  Platz  dieses  sozialistischen 
Staates  immer  an  der  Seite  des  sowjetischen 
Brudervolkes  sein  wird. 

Unzweifelhaft  hat  Stalin  einmal  damit  gerech¬ 
net,  daß  ganz  Deutschland  kommunistisch  und 
dann  in  seine  Machtsphäre  fallen  werde.  Wer 
sollte  seine  Nachfahren  daran  hindern,  den  so¬ 
zialistischen  Staat  Honeckers  in  den  großen 
Verbund  der  sozialistischen  Republiken  aufzu¬ 
nehmen?  Ein  Gedanke,  der  um  so  weniger 
utopisch  zu  sein  braucht,  als  ein  solches  Arrange¬ 
ment  Ost-Berlins  mit  Moskau  auch  auf  die  als¬ 
dann  eingebetteten  Staaten  in  Osteuropa  nicht 
ohne  Rückwirkung  bleiben  könnte.  Damit  aber 
würde  die  Absage,  die  Honecker  der  deutschen 
Nation  erteilte,  die  Eintrittskarte  in  eine  soziali¬ 
stische  Staatengemeinschaft  sein,  die  sich  dann 
von  Wladiwostock  bis  kurz  vor  Lübeck  erstreckt 
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„Derartige  revanchistische  Schmierereien  sollten  endlich  in  unserer  Deutschen  Demo¬ 
kratischen  Republik  verboten  werden!"  Zeichnung  aus  ..Neue  OsnabrUcker  Zeitung' 


Die  Staatschefs  der  NEUN  in  Paris:  Für  die  Zukunft  einen  gemeisnamen  Nenner  finden 


Foto:  AP 


Auf  dem  Parteitag  der  SPD  in  Hannover  vom 
10.  bis  14.  April  1973  rief  der  Vorsitzende 
dieser  Partei  und  damalige  Bundeskanzler 
Willy  Brandt  aus:  „Wir  haben  Europa  verän¬ 
dert."  ln  deutscher  Sprache  erklärte  am  24.  Juni 
1974  Sholkwer  in  .Radio  Moskau“:  .Europa,  das 
mitunter  die  Alte  Welt  genannt  wird,  ist  heut¬ 
zutage  ein  Beispiel  der  Aufnahme  prinzipieller 
neuer  Beziehungen  —  Beziehungen  der  guten 
Nachbarschaft  und  friedlicher  Zusammenarbeit 
...  In  einem  Drittel jahrhundert  hat  sich  die 
Situation  in  Europa  und  in  der  Welt  überhaupt 
von  Grund  auf  geändert.  Die  Kräfte  des  Frie¬ 
dens  und  sozialen  Fortschritts  sind  wesentlich 
erstarkt.  Und  gerade  das  verleiht  uns  die  Über¬ 
zeugung,  daß  der  Entspannungsprozeß  in  Europa 
fortdauert  und  unumkehrbar  ist.“  Zwei  Stimmen 
aus  der  Vielzahl  ähnlicher,  die  besagen,  daß 
sich  das  Antlitz  Europas  entscheidend  geändert 
habe.  Noch  nicht  einmal  fünf  Jahre  genügten, 
um  die  Hoffnung  der  Sowjetunion  auf  die  Hege¬ 
monie  über  Europa  zu  bestärken.  Nicht  die  Ziel¬ 
setzung  freier  Politiker  wurde  vom  Erfolg  ge¬ 
krönt,  sondern  die  Kommunisten  konnten  ihre 
Ausgangspositionen  für  die  Durchdringung  des 
Kontinents  maßgeblich  verbessern. 

An  warnenden  Stimmen  hat  es  nie  gefehlt. 
Sie  wurden  aber  meistens  sehr  schnell  als  für 
die  .gesamteuropäische  Friedensordnung“  schäd¬ 
lich  verurteilt.  Wer  hatte  dann  noch  den  Mut, 
darauf  zu  hören  und  sein  Handeln  danach  aus- 
zurichten?  Noch  vor  der  Ratifizierung  der  .Ost- 
Verträge“  durch  den  Deutschen  Bundestag  am 
•  17.  Mai  1972  erklärte  General  a.  D.  Heinrich  Frei- 
n  nherr  Jordis  von  Lohausen  vor  dem  .Enn^taler 
Kreis“  in  Ramsau  am  21.  April  1972:  .Man  werfe 
doch  nur  einen  Blidc  auf  die  Weltkarte!  Von 
Wladiwostock  bis  an  den  Eisernen  Vorhang  in 
Thüringen  sind  es  10  000  km  und  die  alle  sind 
russisch.  Von  da  bis  an  den  Kanal  fehlen  gerade 
noch  600  —  ein  letztes  Siebzehntel!  Und  ratifi¬ 
zieren  hier  die  Schildbürger  in  Bonn,  dann  sind 
es  nur  noch  300  (ein  Vierunddreißigstel).  Diese 
300  oder  600  km  aber  sind  nicht  Sumpf  oder 
Urwald,  nicht  Wüste  oder  Hochgebirge,  Eis  oder 
Tundra,  sondern  offenes,  ebenes,  voll  erschlos¬ 
senes  Land,  im  Wagen  eine  Strecke  von  wenigen 
Stunden,  für  eine  Panzerarmee  von  zwei  bis 
drei  Tagen.  Freie  Bahn  an  den  Ozean  —  dieses 
Ziel  ist  für  den  Kreml  fast  schon  erreicht  und 
die  Entspannung  soll  es  noch  näher  bringen.“ 

1954:  Gescheiterte  Hoffnung 

Kann  noch  klarer  aufgezeigt  werden,  welche 
Verantwortung  für  Europa  freie  deutsche  Poli¬ 
tiker  auf  sidi  geladen  haben?  Schon  nach  der 
Unterzeichnung  des  .Moskauer  Vertrages*  am 
12.  August  1970  hatte  der  französische  General 
Edcnond  Combeaux  auf  dem  Kongreß  der  Atlan¬ 
tischen  Gesellschaft  in  Den  Haag  vom  20.  bis 
25.  September  1970  die  freie  Welt  beschworen: 
„Der  Kampf  selbst  in  allen  seinen  Formen  — 
politisch,  wirtschaftlich  und  militärisch  —  muß 
fortgeführt  werden,  solange  die  Diktatur  des 
Kreml  besieht,  und  solange  wir  von  jenseits  des 
Eisernen  Vorhangs  die  Schreie  der  unterdrück¬ 
ten  Völker  hören,  die  Stimmen  von  Publizisten 
und  Denkern,  die  vergeblich  nach  Freiheit  rufen. 
Wenn  unsere  Staatsmänner  nicht  nach  Moskau 
gehen,  um  den  Übergriffen  der  sowjetischen 
Diktatur  ein  Ende  zu  machen,  wenn  sie  nur  dort¬ 
hin  gehen,  um  Zeugnis  über  ihr  Wohlverhalten 
mit  Breschnews  Unterschrift  erbitten,  wird  für 
uns  bald  nicht  die  Stunde  der  Entspannung,  son¬ 
dern  die  Stunde  der  Kapitulation  schlagen.“  Auch 
diese  Warnung  verhallte  ungehört. 

Wenn  wir  die  Veränderung,  die  sich  in  Europa 
vollzog,  mit  ihrer  ganzen  Tragweite  ermessen 
wollen,  ist  ein  Rückblick  auf  den  30731.  August 
1954  notwendig.  In  dieser  Nacht,  vor  20  Jahren, 
wurde  von  der  Französischen  Nationalversamm¬ 
lung  die  Entscheidung  über  die  .Europäische 
Verteidigungsgemeinschaft“  auf  unbestimmte 
Zeit  vertagt.  Damals  scheiterte  die  Hoffnung, 
daß  sich  das  freie  Europa  nicht  nur  eine  eigene 
Verteidigungsgemeinschaft  aufbauen,  sondern 
auch  eine  überstaatliche  Verfassung  schaffen 
könnte  Während  des  Zweiten  Weltkrieges  und 
besonders  danach  suchten  Europäer  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Staaten  nach  Möglichkeiten,  die 
Kriege  auf  unserem  Kontinent  für  alle  Zeiten 
uussdiließen  sollten.  Am  5.  Mai  1949  Unterzeich¬ 
neten  in  London  folgende  Regierungen  die  Sat¬ 
zung  des  Europarats:  Belgien,  Luxemburg,  Däne¬ 
mark,  Frankreich,  Irland,  Italien,  Niederlande, 
Norweqen  Schweden  und  Großbritannien.  Ein 
Jahr  später,  am  8.  Juli  1950.  beschloß  der  Deut¬ 
sche  Bundestag  den  Beitritt  zum  Europarat. 

Besondere  Bedeutung  erlangte  die  .Bekannt¬ 
machung"  des  damaligen  französischen  Außen¬ 


ministers,  Robert  Schuman,  die  er  am  9.  Mai 
1950  der  Presse  vorlegte.  Darin  hieß  es:  .Europa 
wird  nicht  auf  einmal  und  nicht  als  einheitliches 
Bauwerk  entstehen:  es  wird  durch  konkrete  Ver¬ 
wirklichungen  entstehen,  die  zuerst  eine  tat¬ 
sächliche  Solidarität  schaffen.  Um  die  europä¬ 
ischen  Nationen  zu  vereinigen,  ist  es  jedoch 
erforderlich,  zuerst  den  jahrhundertelangen  Wi¬ 
derstreit  zwischen  Frankreich  und  Deutschland 
zu  beenden:  die  unternommenen  Handlungen 
müssen  zuerst  Frankreich  und  Deutschland  be¬ 
treffen.“  Er  regte  die  Zusammenlegung  der 
Kohle-  und  Stahlindustrie  beider  Länder  an.  So 
sollten  kriegerische  Auseinandersetzungen  bei¬ 
der  Länder  unmöglich  gemacht  werden.  Beispiel¬ 
haft  wird  für  alle  Zeiten  der  Elan  sein,  mit  dem 
sechs  europäische  Staaten  —  Belgien,  Nieder¬ 
lande,  Luxemburg,  Italien,  Frankreich  und 
Deutschland  —  die  Montanunion  verwirklich¬ 
ten.  Bereits  am  10.  August  1952  wurde  die  Hohe 
Behörde  der  Montanunion  in  Luxemburg  ein¬ 
gesetzt. 

Während  sich  freie  Europäer  auf  die  wirt¬ 
schaftliche  Einigung  vorbereiteten,  brach  am 
25.  Juni  1950  der  Koreakrieg  aus.  Plötzlich  wurde 
die  weltweite  kommunistische  Gefahr  erkannt, 
die  die  Beteiligung  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  an  der  Verteidigung  Europas  in  irgendeiner 


am  9.  März  1953  fand:  „Hüten  wir  uns  vor  der 
Annahme,  wenn  ich  das  sagen  darf,  daß  auf¬ 
richtigen  Herzens  alles  möglich  sei!  Aber  lassen 
Sie  uns  das  Tor  der  Hoffnung  weit  auftun.  Ich 
sehne  den  Tag  herbei,  den  ich  so  nahe  wünsche, 
an  dem  jeder  von  uns  sagen  kann:  Deutschland, 
Belgien,  Holland,  Italien,  Luxemburg  oder  Frank¬ 
reich:  mein  Vaterland  —  Europa:  mein  Schick¬ 
sal.“ 

Beachtung  verdienten  auch  die  Worte  von  Lord 
John  Hope,  die  er  als  Beobachter  Großbritan¬ 
niens  am  10.  März  1953  an  die  Ad-hoc-Versamm- 
lung  richtete:  .Wir  sind,  ich  wiederhole  es,  von 
Herzen  bereit,  mit  Europa  zusammenzuarbeiten, 
welche  Verfassung  es  sich  auch  geben  mag.  Eu¬ 
ropa  hat  selbst  zu  entscheiden.“ 

Es  bleibt  eine  Tragik,  daß  die  große  Chance 
der  .Europäischen  Verteidigungsgemeinschaft“ 
nicht  für  Europa  und  seine  Menschen  genutzt 
werden  konnte.  Die  Abstimmung  in  der  Franzö¬ 
sischen  Nationalversammlung  in  der  Nacht  vom 
3073 1 .  August  1954  mit  319  :  264  Stimmen  gegen 
die  EVG  beendete  das  europäische  Unterneh¬ 
men,  das  bei  einem  Erfolg  am  folgenreichsten 
für  Europa  gewesen  wäre.  Das  Antlitz  Europas 
sähe  heute  ganz  anders  aus.  Damals  war  aber 
das  nationale  Mißtrauen  noch  zu  groß.  Schon 
am  25.  Mai  1952  gab  der  ehemalige  französische 


Dr.  Heinz  Gehle: 


Einigung  Europas 

Die  Schicksalsfrage  unserer  Zeit 


Form  ohne  Sicherheitsrisiko  notwendig  machte. 
Am  11.  August  1950  empfahl  Winston  Churchill 
vor  dem  Europarat  die  Schaffung  einer  verein¬ 
heitlichten  europäischen  Armee,  die  deutsche 
Truppen  einschließen  und  sich  eng  an  die  USA 
anlehnen  sollte.  Diese  Idee  griff  der  damalige 
französische  Ministerpräsident  Rene  Pleven  auf, 
und  legte  den  Plan  einer  .Europäischen  Ver- 
teidigungsgemeinschaft“  der  Sechs  vor.  Die  Ver¬ 
tragspartner  sollten  sich  auf  fünfzig  Jahre  ver¬ 
pflichten,  einen  Angriff  auf  einen  von  ihnen 
automatisch  und  ohne  Ausnahme  als  einen  An¬ 
griff  gegen  sich  selbst  anzusehen  und  dem  An¬ 
gegriffenen  mit  allen  verfügbaren  militärischen 
Mitteln  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  nationalen 
Streitkräfte  sollten  vom  Korps  an  aufwärts  inte¬ 
griert  und  im  Ernstfall  dem  NATO-Oberbefehls- 
haber  Europa  unterstellt  werden. 

Es  waren  gemeinsame  Organe,  ein  gemein¬ 
samer  Verteidigungshaushalt  und  gemeinsame 
Rustungsprogramme  vorgesehen.  In  Artikel  38 
wurde  der  Gei  jinschaft  auferlegt,  sich  inner¬ 
halb  eines  begrenzten  Zeitraums  mit  der  Bil¬ 
dung  eines  EVG-Parlaments  zu  beschäftigen.  Am 
13.  September  1952,  vier  Monate  nach  der  Unter¬ 
zeichnung  des  EVG- Vertrags  durch  die  sechs 
beteiligten  Staaten  am  27.  Mai  1952,  ersuchte 
Bundeskanzler  Dr.  Konrad  Adenauer  die  Ad- 
hoc-Versammlung,  einen  Plan  für  eine  europä¬ 
ische  politische  Behörde  auszuarbeiten  und  setzte 
dafür  eine  Frist  von  sechs  Monaten. 

Was  damals  nur  größte  Optimisten  für  mög¬ 
lich  hielten,  wurde  Wirklichkeit.  Unter  Leitung 
von  Dr.  Heinrich  von  Brentano  erarbeitete  ein 
„Ad-hoc-Ausschuß“  von  26  Mitgliedern  in  sechs¬ 
monatigen  Beratungen  den  „Entwurf  eines  Ver¬ 
trages  über  die  Satzung  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft'  aus,  der  am  3.  März  1953  vom  Präsi¬ 
denten  der  Ad-hoc-Versammlung,  Paul-Henri 
Spaak,  den  Außenministern  der  Mitgliedstaaten 
feierlich  überreicht  wurde.  Dabei  führte  er  u.  a. 
aus:  „Dieser  Vertragsentwurf  ist  also  nicht  nur 
eine  ergreifende  Botschaft  der  Versöhnung,  son¬ 
dern  auch  eine  Bekundung  des  Vertrauens  in 
die  Zukunft.  Er  ist  nicht  nur  ein  politisches  und 
juristisches  Werk,  er  ist  der  Ausdruck  des  wirk¬ 
samen  Bemühens  von  Menschen,  die  entschlos¬ 
sen  sind,  unschätzbare  Werte  zusammen  mit 
einem  Ideengut  zu  retten,  das  uns  durch  seine 
Bedrohung  noch  teurer  geworden  ist.“  Heute  ist 
es  zweifelhaft,  ob  diese  Bedrohung,  die  auch 
durch  das  ständige  Gerede  von  .Entspannung“ 
und  „friedlicher  Koexistenz'  nicht  geringer  ge¬ 
worden  ist,  überhaupt  noch  gesehen  wird.  Zwei¬ 
felhaft  ist  es  auch,  ob  heute  noch  ähnliche  Worte 
denkbar  sind,  wie  sie  der  Präsident  des  Beson¬ 
deren  Ministerrats,  George  Bidault,  ebenfalls 


Ministerpräsident,  Edouard  Herriot,  dem  wie 
folgt  Ausdruck:  „Ich  bin  über  die  Wiederbe¬ 
waffnung  Deutschlands  beunruhigt.  Wenn  wir 
so  überzeugt  sein  würden,  daß  Deutschland  seine 
unterschriebenen  Verpflichtungen  einhalten 
wird,  wie  wir  von  seinem  Willen  überzeugt  sind, 
seine  alte  Größe  wiederherzustellen,  würden 
wir  keine  Unruhe  verspüren."  In  der  entschei¬ 
denden  Nachtsitzung  äußerte  er  nochmals  sein 
starkes  Mißtrauen,  daß  Deutschland  einst  Ver¬ 
einbarungen  mit  der  Sowjetunion  suchen  könnte, 
um  so  die  Wiedervereinigung  zu  erlangen. 
Schließlich  rief  er  aus:  „Die  EVG  ist  das  Ende 
Frankreichs.“ 

Es  ist  schwer  vorstellbar,  daß  die  neue  „Ost¬ 
politik*  Frankreichs  Vertrauen  zum  noch  freien 
Teil  Deutschlands  gestärkt  haben  könnte.  Die 
Entscheidung  Frankreichs  wurde  aber  auch  durch 
die  Tatsache  beeinflußt,  daß  Großbritannien 
trotz  wiederholter  Einladungen  nicht  der  EVG 
beitrat.  Namhafte  französische  Europäer  erkann¬ 
ten  die  schicksalhafte  Bedeutung  des  Sdieiterns 
der  EVG  und  richteten  am  2.  September  1954 
ein  Manifest  an  das  französische  Volk,  aus  dem 
ein  Satz  auch  heute  noch  größte  Beachtung  ver¬ 
dient:  „Der  Kreml  strahlt,  denn  ein  geteiltes 
Europa  ist  ein  schwaches  Europa.“  Der  Präsident 
der  „Mouvement  Europeen“,  Rene  Courtin, 
schickte  einen  Brief  an  die  europäischen  Län¬ 
der,  in  dem  es  hieß:  „Die  Errichtung  Europas 
ist  eine  zu  gebieterische  Notwendigkeit,  als  daß 
eine  Niederlage,  sei  sie  auch  noch  so  groß,  den 
Lauf  der  Geschichte  aufhaiten  könnte.  Wir  sind 
mehr  denn  je  davon  überzeugt,  daß  Europa 
werden  wird:  es  besteht  nur  die  Gefahr,  daß  es 
gegen  uns  durch  die  Gewalt  in  Knechtschaft  ent¬ 
steht.“ 

Präziser  kann  der  tiefe  Einschnitt  nicht  beur¬ 
teilt  werden,  der  durch  das  Scheitern  der  EVG 
für  die  Einheitsbestrebungen  in  Europa  entstan¬ 
den  ist.  Die  Bemühungen  um  Europa  gingen 
nach  dem  31.  August  1954  weiter.  Sie  bezogen 
sich  aber  hauptsächlich  auf  das  Gebiet  der  Wirt¬ 
schaft.  Von  einer  „Europäischen  Politischen 
Union“  sind  wir  noch  weit  entfernt.  Ein  neuer 
Anstoß  ist  notwendig.  Dabei  sind  die  Erfahrun¬ 
gen  und  Enttäuschungen  seit  1954  und  folgende 
Tatsachen  zu  berücksichtigen: 

Der  Hauptpartner  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  in  Europa,  Frankreich,  ist  eine  gewachsene 
Nation,  die  nicht  ohne  Stolz  auf  wichtige  Etap¬ 
pen  ihrer  Geschichte  zurückblickt.  Nach  dem 
Tode  Georges  Pompidous  wurde  Professor  Carlo 
Schmid  am  4.  April  1974  von  der  „Bild-Zeitung“ 
nach  dessen  Rolle  bei  der  Einigung  Europas  ge¬ 
fragt.  Schmid  antwortete:  „Er  war  ein  Europäer 
auf  französische  Art.  Das  heißt,  er  war  Europa 


gegenüber  sehr  viel  weniger  gefühlsmäßig  ein¬ 
gestellt  als  wir  Deutsche.  Für  uns  ist  Europa 
noch  eine  Art  Ersatz-Vaterland.  Die  Franzosen 
brauchen  das  nicht.“ 

Schmid  erklärte  auch,  was  unter  „Europäer 
auf  französische  Art“  zu  verstehen  ist:  „Bei 
Pompidou  spielte  das  Gefühl  der  nationalen 
Würde  eine  entscheidende  Rolle.  Das  hat  nichts 
zu  tun  mit  dummem  Nationalismus.  Wir  in 
Deutschland  können  das  kaum  mehr  verstehen 
bei  unserem  ermatteten  Geschiditsbewußtsein.“ 
Als  die  Gattin  des  französischen  Staatspräsiden¬ 
ten,  Anne-Aymone  Giscard  d’Eslaing,  nach  ihren 
Repräsentationsaufgaben  gefragt  wurde,  erklärte 
sie:  „Ich  werde  mich  bemühen,  von  meinem  Land 
das  beste  Bild  zu  vermitteln  und  alles  tun,  um 
zur  Ausstrahlung  Frankreichs  beizutragen.' 
Viele  Beispiele  eines  selbstverständlichen  fran¬ 
zösischen  Nationalgefühls  könnten  noch  ange¬ 
führt  werden.  Besonders  klar  definierte  es  Char¬ 
les  de  Gaulle  am  15.  Mai  1962  in  Paris  in  einer 
Pressekonferenz:  „Weil  ich  dazu  die  Gelegen¬ 
heit  habe,  möchte  ich  nebenbei  bemerken,  meine 
Herren  Journalisten,  und  sie  werden  darüber 
vielleicht  sehr  erstaunt  sein,  daß  ich  selbst  nie¬ 
mals,  in  keiner  meiner  Erklärungen,  vom  .Europa 
der  Vaterländer'  gesprochen  habe,  obgleich  man 
das  immer  behauptet.  Das  will  nicht  heißen,  daß 
ich  das  meine  verleugne,  im  Gegenteill  Ich  bin 
ihm  mehr  verbunden  als  je  zuvor  und  außer¬ 
dem  glaube  ich  nicht,  daß  Europa  eine  lebende 
Wirklichkeit  sein  kann,  wenn  es  nicht  Frank¬ 
reich  mit  seinen  Franzosen,  Deutschland  mR  sei¬ 
nen  Deutschen,  Italien  mit  seinen  Italienern  usw. 
umfaßt.  Dante,  Goethe,  Chateaubriand  gehören 
ganz  Europa,  gerade  weil  sie  in  erster  Linie 
Italiener,  Deutscher  oder  Franzose  waren.  Sie 
hätten  Europa  keinen  großen  Dienst  erwiesen, 
wenn  sie  Staatenlose  gewesen  wären  und  in 
irgendeinem  integrierten  Esperanto  oder  Vola¬ 
pük  geschrieben  und  gedacht  hätten.“  Die  Be¬ 
sinnung  auf  die  eigene  Nation  ist  eine  Grund¬ 
voraussetzung  für  übernationale  Zusammenar¬ 
beit. 

Alle  freien  Europäer  sollten  sich  wieder  wie 
zu  Beginn  der  Bemühungen  um  die  Einigung 
Europas  an  das  gemeinsame  kulturelle  Erbe  er¬ 
innern  und  nicht  ohne  Stolz  auf  große  technische 
Leistungen  verweisen,  die  allen  Menschen  der 
Welt  dienen.  Die  Besinnung  auf  diese  Werte 
sollte  dazu  führen,  daß  Politiker,  Wissenschaft¬ 
ler  und  militärische  Fachleute  prüfen,  in  welcher 
Art  und  Weise  die  nationalen  Streitkräfte  zu 
einer  gemeinsamen  „Europäischen  Verteidi¬ 
gungsgemeinschaft*  zusammengefaßt  werden 
können. 

Mit  einer  Stimme 

Mag  es  auch  noch  so  schwer  sein,  so  sollte  es 
geistigem  und  diplomatischem  Geschick  gelin¬ 
gen,  einen  Modus  engstmöglicher  Zusammen¬ 
arbeit  der  zu  planenden  „Europäischen  Verteidi¬ 
gungsgemeinschaft'  mit  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  von  Amerika  zu  finden. 

Da  noch  lange  Zeit  die  Nationen  vor  der  über¬ 
staatlichen  Ordnung  stehen  werden,  ist  nach 
Wegen  zu  suchen,  daß  nach  allgemeiner  Abstim¬ 
mung  bei  internationalen  Konferenzen  nur  ein 
Sprecher  Europas  auftritL 

Es  ist  zu  prüfen,  ob  die  Parlamentarier  des 
Europarates  zum  Teil  in  direkten  Wahlen  ge¬ 
wählt  und  zum  anderen  Teil  durch  ihre  Staaten 
delegiert  werden  können. 

Bei  allen  Überlegungen  für  einen  neuen  Eini¬ 
gungsversuch  ihres  Kontinents  sollten  sich  die 
Europäer  davon  leiten  lassen,  daß  es  nach  wie 
vor  darum  geht,  die  Freiheit  zu  erhalten  und 
unterdrückten  Menschen  den  Weg  dahin  zu 
ebnen.  In  diesem  Sinne  bedarf  die  Grundsatz¬ 
erklärung  der  Internationalen  Generalversamm¬ 
lung  der  Paneuropa-Union  in  Straßburg  am  117 
12.  Mai  1973  keiner  Ergänzung:  „Europa  war 
immer  ein  Boden  der  persönlichen  Freiheit;  seine 
Feinde  sind  die  Tyrannei  und  der  Totalitarismus. 
Die  Paneuropa-Union  bekämpft  daher  den  Tota¬ 
litarismus,  von  welcher  Seite  er  immer  kommen 
möge.  Sie  verurteilt  jede  Zusammenarbeit  mit 
den  kommunistischen  Parteien.  Ihr  europäisches 
Konzept  ist  unvereinbar  mit  dem  Kommunis¬ 
mus.  Die  Paneuropa-Union  will  ein  Europa  der 
Menschlichkeit,  treu  seinem  christlichen  Erbe, 
das  die  Verschiedenheit  seiner  Völker,  Sprachen 
und  Kulturen  achtet.  Sie  steht  zum  Grundsatz 
des  Rechtsstaates.  Sie  verwirft  daher  alle  Leh¬ 
ren  und  Formen,  die  die  Freiheit  verfälschen 
und  die  Menschenwürde  mißachten.“ 

Wenn  wir  so  Europa  ändern  würden,  brauch¬ 
ten  kommende  Generationen  nicht  mehr  mit 
Sorge  in  die  Zukunft  zu  sehen.  Noch  ist  aber 
der  Kommunismus  bestrebt,  Europa  in  seinem 
Sinne  zu  verändern. 
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Die  Zukunft  der  F.D.P.  ist  nicht  rosiger  geworde 

Der  innere  Zwist  bleibt  —  Liberale  an  SPD  gebunden  —  Umstrittenes  Kirchenpapier 


Hupka  mahnt  Regierung 
Auch  wenn  die  Ostverträge  zum  Schaden  Itlr 
Deutschland  und  zum  Gewinn  lUr  den  Kommu¬ 
nismus  abgeschlossen  seien,  könne  aul  einen 
Zustand  vor  den  Verträgen  nicht  zurtlckgekehrt 
werden.  Abgeschlossene  Verträge  seien  elnzu- 
haltcn,  doch  sei  die  Möglichkeit  gegeben,  Ver¬ 
träge  zu  verbessern,  vor  allem  die  ungelösten 
menschenrechtlichen  Fragen  endlich  In  Vertrags¬ 
texten  zu  fixieren  und  mit  allen  Kräften  für 
Deutschland  als  Ganzes  einzutreten.  Das  er¬ 
klärte  Dr.  Hupka  erneut  vor  achthundert 
Zuhörern  auf  einer  Kundgebung  In 
Bad  Oeynhausen.  Von  der  Bundesregierung 
forderte  Hupka,  auf  der  Konferenz  für  Sicher¬ 
heit  und  Zusammenarbeit  in  Europa  alles  daran¬ 
zusetzen,  daß  die  heute  In  Europa  bestehenden 
Grenzen  nicht  für  alle  Zelt  unverrückbar  sein 
dürften,  sondern  daß  ihre  friedfertige  Änderung 
durch  Verhandlungen  immer  erlaubt  bleiben 
müsse.  Würde  dieser  „peaceful  change“  durch 
neue  Texte  mit  deutscher  Unterschrift  verboten 
sein,  käme  dies  dem  Verzicht  auf  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  des  deutschen  Volkes  gleich 
und  wäre  verfassungswidrig,  weshalb  die  An¬ 
rufung  des  Bundesverfassungsgerichtes  drin¬ 
gend  geboten  wäre.  Hupka  forderte,  die  Deut¬ 
schen  sollten  sich  In  der  Behauptung  des  Selbst- 
hestlmmungsrechtes  nicht  von  China  beschämen 
lassen. 


Friderichs  siegte 


Sicherlich  teilt  der  Bürger  die  von  Strauß  kürz¬ 
lich  in  einer  Fernsehsendung  getroffene  Fest¬ 
stellung,  wonach  die  zwei  großen  Parteien  zu¬ 
sammen  über  90  Prozent  ausmachen  und  letzt¬ 
lich  die  6  oder  7  Prozent  der  F.D.P,  bestimmen, 
wie  regiert  werden  soll. 

Dieses  Regieren  ist  für  die  Freien  Demokra¬ 
ten  unter  einem  Kanzler  Schmidt  keineswegs 
leichter  geworden.  Ein  sich  nüchtern  und  prag¬ 
matisch  gebender  Kanzler  laßt  beim  Wahlvolk 
die  Frage  autkommen,  ob  man  seine  Partei  nicht 
direkt  wählen,  also  auf  den  Umweg  über  die 
F.D.P.  verzichten  sollte.  Gerade  als  Korrektiv 
zu  den  sozialistischen  Experimenten  jedoch 
hatte  sich  die  F.D.P.  empfohlen.  Wie  aber,  wenn 
der  Bürger  den  Eindrude  gewinnt,  daß  es  eines 
solchen  Korrektivs  nicht  mehr  bedarf?  Gerade 
die  gewandelte  Situation  in  Bonn  läßt  die 
Freien  Demokraten  überlegen,  ob  man  In  Län¬ 
dern  und  Kommunen  nicht  anders  verfahren  und 
dort  die  Koalition  mit  den  Chrisllidien  ins  Kal¬ 
kül  ziehen  sollte. 

Für  eine  betont  christlich  lirniierende  Partei 
aber  ist  das  Verhältnis  zu  den  Liberalen  nach 
Hamburg  problematisdier  geworden,  denn  im¬ 
merhin  wurde  dort  ein  Kirchenpapier  verab¬ 
schiedet,  von  dem  die  Bischöfe  behaupten,  trotz 
gegenteiliger  Beteuerungen  trage  sich  die  F.D.P. 
mit  der  Absicht,  .die  Kirchen  und  Religions¬ 
gemeinschaften  aus  dem  öffentlichen  Leben 
herauszudrangen*. 

Man  kann  davon  ausgehen,  daß  dieses  Kir¬ 
chenpapier  das  Wahlverhalten  manchen  Bürgers 
in  Hessen  und  Bayern  beeinflussen  wird  und 
die  Zukunft  der  Liberalen  wird  mit  Sicherheit 

nicht  rosiger  sein.  R.  B. 


Von  Hassel  wieder  Vater 

Bundestagsvizepräsident  Kai  Uwe  von  Hassel 
Ist  wieder  Vater  geworden.  Seine  zweite  Frau, 
Monika  von  Hassel,  wurde  in  der  Universitäts¬ 
klinik  von  einem  Sohn  entbunden.  Von  Hassel 
befindet  sich  derzeit  wegen  einer  Menlskus- 
behandlung  in  einer  Klinik. 


Michael  Kohl  bei  Börner 
Dreieinhalb  Monate  nach  seiner  Amtsüber¬ 
nahme  hat  der  Leiter  der  Ständigen  Vertretung 
der  .DDR*  in  Bonn,  Michael  Kohl,  der  SPD  als 
orster  der  ln  Bonn  vertretenen  Parteien  gestern 
seinen  Amtsantritt  abgestattet.  Kohl  wurde  von 
Bundesgeschäftsiührer  Holger  Börner  empfan¬ 
gen. 


Bundeshaushalt 


Wie  teuer  ist  eigentlich  die  Freiheit? 

Eine  Betrachtung  zu  den  Sicherheitskosten  des  Staates 


Als  am  18.  September  der  Bundesfinanzmini-  mengerechnet  bringen  jedem  Bürger  dieses  Lan- 
sler.  Dr.  Hans  Apel,  den  Bundeshaushaltsplan  des,  ob  Kind,  Frau  oder  Mann,  eine  effektive 
1975  im  Deutschen  Bundestag  einbrachte,  war  Belastung  von  rund  484  DM  jährlich.  Ein  stolzer 
als  wesentliche  Tatsache  festzuhalten,  daß  die  Preis  für  eine  Freiheit,  die  dem  sie  bedrohen- 
Ausgaben  der  Regierung  wieder  einmal  gestie-  den  Links-  und  Rechtsextremismus  im  Versagen 
gen  sind  und  der  Bund  enit  153  Milliarden  DM  zuständiger  Schutzorgane  freies  Spiel  läßt,  in 
eine  Rekordausgabe  bucht.  Wenn  man  aber  der  Spione  aller  Spielarten  sie  durchlöchert  und 
daran  denkt,  daß  diese  demokratische  Republik  in  den  .persönlichen  Beziehungen*  die  garan- 


Uber  Maihofer  (mit  Baogemann) 


eine  föderative  ist,  wird  klar,  daß  den  Ausgaben 
des  Bundes  noch  die  öffentlichen  Ausgaben  der 
Länder  und  der  sie  tragenden  Gemeinden  fol¬ 
gen,  so  beträgt  das  geschätzte  Ist  in  den  Aus¬ 
gaben  für  1974  insgesamt  315  Miliarden  Deut¬ 
sche  Mark,  von  denen  der  Bund  135  Mdr.  DM 
für  seine  Aufgaben  in  Anspruch  nahm.  Rechnet 
man  weiter  und  teilt  die  gesamtöffentlichen 
Ausgaben  —  Bund,  Länder,  Gemeinden  —  auf 
jeden  Bundesbürger  um,  kommt  man  bei  rund 
62  Millionen  Einwohnern  der  Bundesrepublik 
(Zählergebnis  1973)  auf  eine  Pro-Kopf-Belastung 
von  rund  5080  DM  im  Jahr. 

Eine  ungeheure  Summe,  die  die  Bürger  dieses 
Landes  für  die  Freiheit  in  unserem  Staat  auf¬ 
bringen  müssen  und  man  sollte  meinen,  daß 
eine  solch  gut  bezahlte  Freiheit  auch  eine  ist. 
Wird  das  Geld  aber,  das  der  arbeitende  Bürger 
aufbringen  muß  —  dabei  versteht  sich,  daß 
der  Begriff  „arbeitender  Bürger*  auch  alle  Ein¬ 
richtungen  des  Handels  und  der  Produktion  ein¬ 
schließt —  in  angemessener  Weise  für  die  Siche¬ 
rung  unserer  Freiheit  verwendet?  Eine  solche 
Frage  muß  man  sich  in  erhöhtem  Maße  nach 
der  Guillaume-Affäre  stellen,  die  besonders  die 
Schwächen  unserer  Abwehrorgane  in  der  Be¬ 
drohung  der  teuer  erkauften  Freiheit  allzu  pein¬ 
lich  auldeckte. 

Der  Bundesgrenzschutz  erhielt  für  seine  Auf¬ 
gaben  1974  die  enorme  Summe  von  656  Mil¬ 
lionen  DM  bei  einer  Stärke  von  22  000  Mann. 
Dennoch  kann  er  nicht  ausreichend  Sicherungs- 
aufgaben  erfüllen,  wie  es  die  Vergangenheit  er¬ 
wies.  Eine  Fehlplanung?  Es  fragt  sich  nämlich, 
ob  nicht  die  Bundeswehr,  ohnehin  teuer  genug, 
diese  .Haustruppe'  des  Bundesinnenministers 
ersetzen  könnte.  Und  überdies  würde  der  lang¬ 
wellige  Bundeswehrdienst  belebt.  Das  Bundes- 
kriminaiamt  ranqiert  mit  einer  Ausgabe  für 
1974  von  128  Millionen  DM  und  konnte  seiner 
Funktion  nicht  gerecht  werden,  außer,  man 
sieht  die  Ausdehnung  des  Verwaltungsapparates 
als  Funktion  an.  Und  vollends  ratlos  stellt  man 
fest,  daß  dem  Bundesverfassungsschutz  unter 
Günter  Nollau  für  1974  ganze  74,4  Millionen  DM 
zur  Verfügung  standen.  Wofür?  Ein  solcher 
Betrag  kann  doch  nur  das  Amt  als  solches  er¬ 
halten,  ln  dem  sicherlich  viele  Verfassungsschüt¬ 
zer  ihr  Schattenboxen  üben,  der  Gegner  aber 
woanders  sitzt. 

So  kostet  uns  eine  brüchige  innere  „Sicher¬ 
heit",  die  Garant  unserer  Freiheit  sein  soll,  rd. 
860  Millionen  DM  und  die  Bundeswehr  gesellt 
sich  mit  dem  bescheidenen  Betrag  von  29  Mil¬ 
liarden  DM  dazu.  Die  Kosten  für  die  Bundes¬ 
wehr  und  für  die  inneren  Schutzorgane  zusam- 


tierte  Freiheit  jeden  Bürgers  zur  Illusion  macht. 

Es  hört  sich  nicht  viel  an,  wenn  man  von 
einer  Belastung  von  rd.  480  DM  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  spricht.  Aber  es  ist  sehr  viel,  wenn 
man  diese  Ausgaben  auf  diejenigen  umlegt,  die 
das  Geld  Monat  für  Monat  verdienen  müssen, 


öffentlicher  Dienst: 

Beamte  aus  dem  Parteidienst? 


die  Erwerbstätigen  also.  Dann  tragen  nämlich 
bei  etwa  27  Millionen  Erwerbstätiger  43,5  Pro¬ 
zent  der  Bevölkerung  der  Bundesrepublik  allein 
die  Kosten  für  solchermaßen  garantierte  Frei¬ 
heit.  Wenn  aber  die  Freiheit  so  teuer  bezahlt 
werden  muß,  muß  sie  auch  als  gute  Ware  ge¬ 
liefert  werden.  Statistiken  und  Reden  zum  Fen¬ 
ster  hinaus  rechtfertigen  jedenfalls  nicht  einen 
Milliardenaufwand,  dessen  Sinn  bislang  im 
Dunkeln  verborgen  blieb. 

Der  Einbringungsrede  des  Bundesfinanzmini¬ 
sters  zum  Haushalt  1975  wäre  das  noch  anzu¬ 
fügen.  Kurt  E.  Damerau 


Wie  ANDERE  es  sehen 


Der  Exorzist 


«US  Deutsche  Zeltung/Christ  und  Welt 


Politik 
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Südafrika 


Die  Buren  haben  dennoch  gesiegt 


Vor  75  Jahren  begann  der  Burenkrieg  —  Vom  Commonwealth  zur  unabhängigen  Republik 

Ohne  bittere  Gelühle  können  die  Buren  den 
75.  Jahrestag  des  Burenkriegs  begehen,  der  am 
11.  Oktober  1899  begann.  Sie  verloren  ihn  zwar 
nach  dreijährigem  Kampf,  doch  heute  bestim¬ 
men  sie  die  Politik  der  Republik  Südafrika.  Unter 
der  weißen  Bevölkerung  des  Landes  von  rund 
4,1  Millionen  stellen  sie  mit  58  Prozent  die  Mehr¬ 
heit. 

Der  Burenkrieg  hatte  seine  Ursache  in  der 
Rivalität  zwischen  niederländischen  und  briti¬ 
schen  Einwanderern,  in  dem  Bestreben  Groß¬ 
britanniens,  ein  geschlossenes  Kolonialreich 
„vom  Kap  bis  Kairo“  zu  bilden,  und  tn  den 

Gold-  und  Diamantenfunden  in  Südafrika.  Der  _ _ _ 

Ursprung  der  niederländischen  Einwanderung  verweigerte  es  ihnen.  Die  britische  Mehrheit  im 
liegt  über  300  Jahre  zurück.  1652  landete  Jan  Lande  hätte  zur  friedlichen  Annexion  führen 
van  Riebeeck  mit  drei  Schiffen  der  Niederlän-  können.  Die  Briten  versuchten  nunmehr,  mit 
disch-Ostindischen  Kompanie  ln  der  Tafelbucht,  einem  Handstreich  zum  Ziel  zu  kommen.  Der 
um  eine  Verpflegungsstation  auf  dem  Seeweg  Gründer  der  britischen  Kolonie  Rhodesien  und 
nach  Indien  zu  errichten.  So  entstand  Kapstadt,  spätere  Premierminister  der  Kapkolonie  Cecil 
Holländische  Bauern  (Buren)  siedelten  sich  in  John  Rhodes  veranlaßte  mit  Wissen  der  briti- 
der  Umgebung  an.  Immer  weiter  drangen  sie  sehen  Regierung  den  sogenannten  „Jameson- 
nach  Norden  vor.  Als  während  der  Französi-  Raid“.  Cecil  Rhodes’  Sekretär  Dr.  Jameson  fiel 
schon  Revolution  in  den  Niederlanden  die  Bata-  mit  800  Mann,  hauptsächlich  Polizeistreitkräften 
visdie  Republik  ausgerufen  wurde,  erbat  die  der  British  South  Africa  Company,  Ende  1895 
Niederländisch-Ostinclische  Kompanie  britischen  in  Transvaal  ein.  Am  2.  Januar  1896  wurde  der 
Schutz.  1814  wurde  das  Kapland  von  den  Nie-  Angriff  abgeschlagen.  Tags  darauf  sandte  Kai- 
dcrlandern  an  Großbritannien  abgetreten.  In  ser  Wilhelm  II.  an  „Ohm“  Krüger  ein  Glüdc- 


1877  den  britischen  Premier  Disraeli,  Transvaal  sofort  auf  die  Seite  Transvaals.  Auch  die  Buren 
zu  annektieren.  Das  Versprechen,  die  Autono-  in  Natal  und  in  der  Kapkolonie  wurden  in  die 
mie  zurückzugeben,  sobald  die  Kämpfe  mit  den  Kämpfe  mit  hineingezogen.  Im  ersten  halben 
Zulus  beendet  seien,  löste  Großbritannien  nicht  Jahr  waren  die  zahlenmäßig  überlegenen  Buren 
ein.  Daraufhin  kam  es  zum  Burenaufstand  von  (45  000  Mann  gegen  27  000  britische  Soldaten) 
1880'81,  in  dem  die  Briten  bei  Majuba  Hill  unter-  siegreich.  Sie  schlossen  die  Briten  in  Ladysmith, 
lagen.  In  der  Konvention  von  Pretoria  erhielt  Kimberley  und  Mafeking  ein.  Die  inzwischen 
Transvaal  die  volle  Autonomie  unter  der  briti-  herangeführten  britischen  Verstärkungen  wen- 
sehen  Krone  zurück.  deten  das  Blatt.  Unter  dem  Oberbefehlshaber 

Roberts  und  seinem  Generalstabschef  Kitchener 
wurden  die  eingeschlossenen  Plätze  freigekämpft 
und  große  Teile  des  Landes  besetzt.  Am  24.  Mai 
1900  verkündeten  die  Briten  die  Annexion  des 
Oranje-Freistaates,  am  1.  September  die  An¬ 
nexion  Transvaals.  Die  Buren  leisteten  jedoch 
noch  fast  zwei  Jahre  lang  in  Guerillakämpfen 
hinhaltenden  Widerstand.  Erst  als  die  Briten 
zur  totalen  Kriegsführung  und  zur  Taktik  der 


SUcWcuTstheZeinmg 


Nation  gestrichen 

München  —  „So  einlach  ist  das:  ein  vom  SED- 
Che!  begründeter  Antrag,  ein  einstimmiges  Ja 
der  Volkskammer,  und  schon  ist  die  ,DDR'-Ver- 
lassung  —  und  die  Nation  geändert;  ohne  De¬ 
batte,  versteht  sich.  Die  Nation  hat  sowieso  zu 
schweigen,  das  Volk  wird  nicht  betragt.  Die 
Spurentilgung  ist  vollkommen  .  .  .  Selbst  für 
Orwellsche  Verhältnisse  ist  dieser  Vorgang  ge¬ 
spenstisch  .  .  .  Die  Frage  ist,  wieweit  sich  Ge¬ 
schichte  ausradieren  läßt  und  wieweit  Identität 
in  der  Retorte  machbar  ist  ‘ 


RHEINISCHE  POST 


Bürger  nicht  gefragt 

Düsseldorf  —  „ Kommunistische  Regime  be¬ 
dürfen  nicht  der  Zustimmung  ihrer  Bürger.  So¬ 
mit  kann  diese  Verfassungsänderung  auch  ledig¬ 
lich  in  dem  Sinne  verstanden  werden,  der  ideo¬ 
logisch  begründeten  Abgrenzungspolitik  Ost- 
Berlins  einen  lotmalen  Unterbau  zu  verleihen. 
Honeckers  Fahrt  geht  gegenwärtig  unbeirrt  nach 
Osten;  innerdeutsche  Vertragspolitik  und  die 
damit  zusammenhängende  Anerkennungswelle 
haben  ihn,  in  Verbindung  mit  wirtschaftlich  star¬ 
ker  Stellung,  instand  gesetzt,  seinen  Staat  als 
Schrittmacher  engerer  Ost-Integralion  zu  profi¬ 
lieren.  Ob  ihm  aul  diesem  Wege  dfe  national 
bewußteren  Partner  feigen  werden,  erscheint 
mehr  als  Iraglich." 


LE  FIGARO 


Ostblock 


Stil  einer  anderen  Zeit 


Beim  Paragraphen  218  kein  Erbarmen 

Statt  Liberalisierung  schränkt  Osten  alle  Erleichterungen  ein 


Paris  —  .Die  Zeit  der  Adenauer,  Erhard,  Kie- 
singer  und  Brandt  wird  nicht  wiederkommen. 
Willy  Brandt  war  der*  letzte  Bundeskanzler  eines 
nicht  so  sehr  besiegten  als  vielmehr  schuldhal¬ 
ten  Deutschlands,  der  letzte  Kanzler,  dessen 
Handlungen  beeinllußt,  wenn  nicht  bestimmt 
waren  vgr\  der  Erinnerung  an  die  Nazis  und 
ihre  Verbrechen  s&wie  von  einem  inneren  und 
tielgehenden  Gelühl  lür  die  Verantwortung,  die 
sein  Volk  aul  sich  geladen  hatte.  Dreißig  Jahre 
nach  der  bedingungslosen  Kapitulation  des 
Dritten  Reichs  und  über  vierzig  Jahre  nach 
der  Machtübernahme  Acloll  Hitlers  repräsentiert 
Schmidt,  der  zu  jung  ist,  um  an  den  Ereignissen 
der  dreißiger  Jahre  teilgenommen  zu  haben,  ein 
anderes  Deutschland.  Und  er  repräsentiert  das 
Deutschland  von  heute  viel  mehr  als  es  der¬ 
jenige  tat.  der  vor  den  Ruinen  oder  besser  ge¬ 
sagt  dem  Platz  des  Gettos  von  Warschau  aul  die 
Knie  fiel  .  .  .  Schmidt  hält  die  Allianz  mit  den 
USA  lür  lebenswichtig,  die  guten  Beziehungen 
mit  Frankreich  lür  wünschenswert  und  sogar, 
wenn  man  will,  notwendig.  In  dieser  Hinsicht 
unterscheidet  er  s ich  nicht  sehr  von  seinen  Vor¬ 
gängern.  Neu  ist,  daß  in  seinen  Augen  die  Aut- 
rechlerhaltung  dieser  guten  Beziehungen  ausge¬ 
wogene  Konzessionen  von  beiden  Seiten  erfor¬ 
dert.  * 


NATION  AL-ZEITUNG 

Kein  Signal  für  1976 


Basel  —  „So  legitim  es  ist,  daß  die  FDP  .eigen¬ 
ständig'  und  grundsätzlich  ollen  nach  allen  Sei¬ 
ten  sein  möchte,  sie  wird  vor  jeder  Wahl  sagen 
müssen,  welche  Koalition  sic  anstrebl.  Oder  sie 
würde  rasch  in  den  Rul  kommen,  mehr  die  Re¬ 
gierungsbeteiligung  in  jedem  Fall  anzustreben, 
als  nach  ihrem  erst  noch  lorlzuschreibendcn 
Freiburger  Programm  zu  handeln.  Der  Mann, 
der  diese  Fortschreibung  vorantreiben  könnte, 
ist  in  der  neuen  FDP-Spitze  nicht  zu  entdecken, 
zumal  der  noch  vor  drei  Wochen  als  links 
eingestulte  Bangemann  neuerdings  über¬ 
raschende  „ Anpassungsfähigkeit *  beweist.  Eine 
Erneuerung  der  Koalition  mit  der  SPD  nach  1976 
signalisieren  die  Vorstandswahlen  der  FDP  je- 
denlalls  nicht.“ 


Indischer  Ozean 


Hammer  und  Sichel  über  der  Briefmarken-Insel 

USA  verstärken  Abwehrmaßnahmen  —  Sechs  Stützpunkte  in  sowjetischer  Hand 


Suez-Kanals  die  Schiffahrt  zwischen  dem  Mittel¬ 
meer  und  dem  Femen  Osten  zuverlässig  zu  kon¬ 
trollieren.  Daß  auch  Indien  der  Sowjetunion 
die  Benutzung  des  Hafens  Visakhapatnam  ein¬ 
räumte,  wird  von  Moskau  ebenfalls  verschwie¬ 
gen.  Der  jüngste  Coup  gelang  Moskau  auf  der 
Insel  Mauritius,  wo  jetzt  außer  sowjetischen 
Fischereifahrzeugen  auch  Aufklärungs-  und  Be¬ 
obachtungsschiffe  anlegen  können.  „Der  kinder¬ 
freundliche  russische  Teddybär  hat  nun  auch 
nach  der  .Briefmarken-Insel'  seine  Tatzen  aus- 
gestreckt“,  schrieb  ein  britischer  Kommentator  in 
seiner  Glosse. 

Die  sowjetischen  Angriffe  auf  das  Pentagon 
haben  das  britische  Verteidigungsministerium 
in  seiner  Haltung  bestärkt,  die  mit  der  südafri¬ 
kanischen  Marine  seit  1956  vertraglich  verein¬ 
barten  Seemanöver  zum  Schutz  der  Kap-Route 
in  diesem  Herbst  wie  geplant  durchzuführen. 
Obwohl  Premierminister  Harold  Wilson  wegen 
dieser  Entscheidung  nicht  mit  der  Zustimmung 
des  linken  Flügels  der  Labour-Partei  rechnen 
kann,  folgte  er  damit  „dem  traditionellen  Gebot 
eines  britischen  Staatsmannes,  der  das  Interesse 
des  Landes  über  den  politischen  Standpunkt  einer 
Einzelgruppe  stellt“,  wird  in  parlamentarischen 
Kreisen  Londons  erklärt.  Daß  sich  die  militäri¬ 
sche  Zusammenarbeit  Großbritanniens  mit  Süd¬ 
afrika  auch  mit  dem  Konzept  höherer  NATO- 
Stellen  deckt,  wird  in  der  britischen  Hauptstadt 
im  Hinblick  auf  die  Verteidigungsanstrengungen 
des  Westens  im  Indischen  Ozean  und  an  der 
Sitdflankp  Afrikas  mit  Befriedigung  aufgenom- 
men.  Werner  E.  Gonlard 


MITTUMUR 


Insel  Diego  Garcia  im  Indischen  Ozean  wegen 
der  wachsenden  militärischen  Infiltration  dieses 
Meeres  durch  die  Sowjetunion  weiter  auszu¬ 
bauen,  ist  auf  heftige  Kritik  des  Moskauer  Re¬ 
gierungsblattes  Prawda  und  der  amtlichen  Nach¬ 
richten-Agentur  TASS  gestoßen.  Der  Kreml  zeigt 
sich  über  den  Hinweis  des  Weißen  Hauses  ent¬ 
rüstet,  daß  die  Sowjets  über  drei  Operations- 
Stutzpunkte  unmittelbar  an  der  für  den  Westen 
lebenswichtigen  Olroute  vom  Persischen  Golf 
um  Sudatrika  nach  Europa  verfügen.  Hierbei 
handelt  es  sich  um  die  Häfen  Umm  Qasr  in» 
Irak,  Aden  im  Jemen  und  Berbera  In  Somalia. 
Obwohl  dies  auch  von  neutralen  Beobachtern 
bestätigt  wird,  streiten  die  beiden  sowjetischen 
Informationsorgane  diese  Tatsache  ab  und  be¬ 
zichtigen  die  Wehrexperten  im  Pentagon  der 
Irreführung  des  Piüsidcnten  Ford. 

Die  Taktik  der  Sowjets,  bei  der  Durchführung 
ihrer  politischen  Pläne  potentielle  Gegner  zu 
täuschen,  sei  nicht  neu,  heißt  es  dazu  in  London. 
Sie  werde  auch  in  diesem  Falle,  bei  der  Aus- 
Weitung  ihrer  strategischen  Positionen  im  Indl- 
sehen  Ozean,  in  gewohnter  Weise  angewendet. 
Dabei  sind  sowohl  dem  Pentagon  als  auch  der 
NATO-Fuhrung  schon  seit  längerer  Zeit  außer 
von  den  von  Präsident  Ford  erwähnten  Orten 
auch  andere  sowjetische  Stützpunkte  im  Bereich 
des  Indischen  Ozeans  bekannt. 

Vor  allem  die  Insel  Sokotra  am  Ausgang  des 
Golfes  von  Aden,  wo  sich  unter  anderem  so- 
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Salzburg  —  .Seit  April  wird  die  demokrall 
sehe  Rechte  in  Portugal  als  laschistisch  und  anti¬ 
demokratisch  verteufelt.  Obzwar  die  Lächerlich¬ 
keit  dieses  Arguments  durchaus  mit  der  dema¬ 
gogischen  Gleichsetzung  von  demokratischem 
Sozialismus  und  Kommunismus  vollaul  Schrill 
hält,  gelang  es  der  portugiesischen  Linken  aul 
diese  Weise,  die  potentiell  staalstragendc  Krall 
des  demokratischen  Konservatismus  sehr  zum 
Nachteil  des  Landes  zu  ächten.  Nur  so  war  es 
möglich,  daß  der  Weckrul  Spinolas  an  die  schwei¬ 
gende  Mehrheit  zum  antidemokratischen  Ver¬ 
such  manipuliert  worden  ist,  die  Reaktion  zum 
Gegenschlag  zu  ermuntern.  Die  politische  Er  man  - 
nung  der  Rechten  in  Portugal  erweckt  ernste 
Zweifel  an  der  erklärten  Absicht  der  Machtha¬ 
ber.  das  Land  zu  Demokratie  und  zu  Rechtsstaat- 
lichkeit  zu  lühren.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
hoch  an  der  Zeit,  an  die  Stelle  gönnerhaller  Be¬ 
lobigung  Portugals  lene  kritische  Nüchternheit 
zu  setzen,  die  eindeutig  antidemokratische  Prak 
tiken  beim  Namen  nennt,  gerade  well  die  Täter 
lupenreine  Antilaschisten  sind.’ 


MADAGASKAR 
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Stützpunkte:  •  WESTEN  / 

wjetische  Aufklärungs-Anlagen  befinden,  ist  für 
Moskau  von  großer  strategischer  Bedeutung.  An 
ihr  vorbei  fahren  nicht  nur  die  Riesentanker  des 
Westens,  sie  gibt  den  Sowjets  gleichzeitig  die 
Möglichkeit,  nach  Wiederinstandsetzung  des 
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ein  walltet  jSegen 

Alten  und  kranken  Menschen  wird  das  Zuhause  erhalten 


Nocti  fühlen  sie  sich  rüstig  und  kommen  allein  zurecht. . , 


Morgens  acht  Uhr  klappt  eine  Autotür 
vor  unseren  Pförtchen.  Die  Haustür 
wird  aufgeschlossen,  Laufschritte  nä¬ 
hern  sich  meiner  Stube.  Ein  druggliges 
Schwesterchen  kuckt  herein:  blaues  Wasch¬ 
kleid,  weiße  Schürze,  rote  Backen  und  blon¬ 
der  Schopf  unter  dem  gestärkten  Häubchen, 
in  einer  Stunde  muß  alles  geschafft  sein  — 
von  den  nötigsten  Verrichtungen  bis  zum 
Luxus  der  Gewaschenwerdens.  Milch  wird 
gewärmt,  der  Apfel  geschnitten,  zu  Mittag 
Ei  und  Salat  vorbereitet,  dann  werde  ich 
angezogen  und  vor  mein  Rädertischchen  auf 
die  Bettkante  gesetzt.  Dazwischen  gibt  es 
allerhand  zu  erzählen  und  viel  zu  lachen. 

Die  Eltern  der  jungen  Pflegerin  sind  aus 
dem  Posenschen  gekommen.  Durch  ostpreu¬ 
ßische  Verwandte  ist  ihr  unser  Land  und  die 
Sprache  seiner  Bewohner  vertraut.  Allzu¬ 
gern  hört  sie  ostpreußische  Geschichten  und 
Lieder,  fragt  mir  Löcher  in  den  Kopf  über 
unser  Leben  zu  Hause,  unsere  Bräuche,  un¬ 
sere  Berühmtheiten.  Für  den  Feierabe  .d 
nimmt  sie  Bücher  mit:  Agnes  Miegel,  den 
Fechterschen  „Zauberer  Gottes“,  zuweilen 
das  Ostpreußenblatt,  aber  auch  vieles  aus 
der  großen  Literatur,  das  sie  in  ihrer  kur¬ 
zen  Schulzeit  nicht  kennenlernen  konnte. 

Gegen  Abend  kommt  sie  wieder,  wärmt 
meine  Grütze  und  mein  Gemüse,  streicht 
mein  Butterbrot,  legt  mich  ins  Bett,  macht 
mit  mir  ein  paar  Turnübungen.  Immer  noch 
ist  sie  vergnügt  nach  den  vielen  Arbeits¬ 
stunden  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Pfleg¬ 
lingen.  v  n 

„Hauspflege"  oder  „ambulante  Alten- 
pflege"  nennt  man  diese  Art  der  Betreuung. 
Gelenkt  wird  sie  von  verschiedenen  Sozial¬ 
zentren  aus,  getragen  von  der  städtischen 


Fürsorge  und  den  Wohlfahrtsverbanden. 
Ständig  laufen  halb-  oder  einjährige  Lehr¬ 
gänge,  die  mit  einer  staatlichen  Prüfung  ab¬ 
schließen.  Dann  beginnt  für  die  Pflegerinnen 
der  praktische  Einsatz,  zunächst  mit  einem 
schon  recht  gut  bezahlten  Anerkennungs¬ 
jahr.  Verheiratete  Pflegerinnen  wohnen  zu 
Hause,  Ledige  können  im  Heim  ein  Zimmer 
und  Verpflegung  bekommen.  Mit  dem  festen 
Gehalt  ist  gut  auszukommen. 

Die  Kranken  zahlen  ihr  Stundengeld  an 
das  zuständige  Altenpflegezentrum.  Renten¬ 
versicherten  wird  ein  Teil  von  der  AOK 
ersetzt,  bei  gering  Bemittelten  übernimmt 
die  Sozialhilfe  den  Rest. 

Von  vielen  Stadtverwaltungen  wird  diese 
Art  der  Pflege  mehr  und  mehr  gefördert. 
Eine  Sendung  im  Bayerischen  Rundfunk  ließ 
Sozialarbeiter  und  Referenten  zu  Worte 
kommen.  Es  wurde  bemängelt,  daß  viel  zu 
viel  Geld  in  den  Bau  teurer  Altenheime  und 
Pflegeanstalten  gesteckt  wird,  statt  eine 
größere  Summe  der  Hauspflege  zukommen 
zu  lassen. 

Das  soll  nun  anders  werden.  Man  will 
den  Pflegebedürftigen  das  „ Alten-Getto“ 
(dieser  Ausdruck  ist  kein  Schimpfwort,  son¬ 
dern  soll  nur  die  Absonderung  der  Alten  von 
den  Jüngeren  kennzeichnen)  ersparen.  Man 
will  natürliche  Lebensgemeinschaften  erhal¬ 
ten,  wo  jüngere  Familienmitglieder  wegen 
ihres  Berufs  die  Pflege  der  Eltern  nicht 
übernehmen  können,  will  Alte  und  Kranke 
in  der  vertrauten  Umgebung  lassen,  im 
wirklichen  Heim,  das  sie  sich  erarbeitet  und 
mit  Liebe  eingerichtet  haben,  in  dem  sie 
sich  ungestört  beschäftigen  können,  Musik 
nach  ihrem  Geschmack  hören  und  sich  er¬ 
nähren  und  behandeln  lassen  können,  wie 
sie  wollen. 

Für  Menschen,  denen  daran  liegt,  im  eige¬ 
nen  Zluhause  zu  bleiben,  die  ein  neues  Ver¬ 
pflanzen  als  erneute  Vertreibung  empfinden 
würden,  ist  Hauspflege  ein  wahrer  Segen. 
Natürlich  darf  man  die  Pflegerin  nicht  über¬ 


fordern,  muß  es  verstehen,  sich  aut  das  Not¬ 
wendigste  zu  beschränken.  Kleine  Unbe¬ 
quemlichkeiten  und  Entbehrungen  lohnen 
sich  dafür,  daß  man  zu  Hause  und  sein 
eigener  Herr  bleibt. 

„Wat  dem  eenen  sien  Uhl  is,  dat  is  dem 
andern  sien  Nachtegail."  Man  bevorzugt 
ein  Gemeinschaftsleben  mit  anderen  Alten. 
Für  Anpassungsfähige,  für  Rüstige  und  be¬ 
sonders  für  Zahlungsfähige  ist  ein  Heim¬ 
platz  erträglich.  Pflegebedürftige  allerdings 
müssen  in  vielen  Anstalten  ihr  Leben  lang 
Tag  und  Nacht  mit  anderen  die  Stube  teilen 
und  unzählige  Rücksichten  nehmen.  Das 
ist  nicht  jedermanns  Sache.  Bei  manchen 
verursacht  so  ein  unfreies  Leben  Verzweif¬ 
lung  oder  Stumpfsinn.  Viele  davor  zu  be¬ 
wahren,  sollte  jedem  ein  Anliegen  sein. 
Darum  ist  es  notwendig,  die  ambulante 
Pflege  nach  Kräften  zu  unterstützen. 

In  unserem  Vorort  gibt  es  einen  Helfer- 
kreis,  bestehend  aus  Hausfrauen,  die  bei 
der  Altenpflege  mitwirken  und  die  Schwe¬ 
stern  unterstützen,  wenn  deren  Zeit  nicht 
ausreicht.  Schwierigkeiten  bestehen  noch 
an  Sonnabenden  und  Sonntagen,  an  denen 


die  Schwestern  nach  der  arbeitsreichen 
Woche  Erholung  brauchen,  während  die 
Hausfrauen  Mann,  Kinder  und  Gäste  ver¬ 
sorgen  müssen.  In  einigen  Stadtteilen  wur¬ 
den  auch  für  diese  Tage  schon  Lösungen 
gefunden. 

Je  mehr  Hilfswillige  sich  bei  Fürsorgerin¬ 
nen  und  Wohlfahrtsverbänden  zur  Verfü¬ 
gung  stellen,  desto  eher  wird  es  möglich 
sein,  Pflegebedürftigen  ihr  Zuhause  zu  er¬ 
halten.  Hedwig  v.  Lölhöffel 


Unser  Buch 

Susi  auf  Silberstern 

Toll!  Unwahrscheinlich  toll . .  .*  finden  es 
die  drei  Kinder  Judith,  Susi  und  Horst, 
daß  sie  die  Ponys  ihrer  neuen  Freundin 
Anita  reiten  dürfen. 

Hinter  einer  hohen  Mauer  hatte  Horst 
eines  Tages  Pferdegewieher  gehört.  Neu¬ 
gierig  wie  er  war,  kletterte  er  die  Mauer 
hinauf  und  entdeckte  Anita  mit  ihren  Pferd¬ 
chen.  Um  sie  und  die  Ponys  vor  einem  Un¬ 
bekannten  zu  verbergen,  der  das  Lieblings¬ 
pferd  ihres  Vaters  vergiftet  hatte,  mußte 
sie  die  Ferien  hier  bei  Verwandten  verbrin¬ 
gen.  Die  Kinder  schließen  schnell  Freund¬ 
schaft  und  Anita  entdeckt,  daß  Kummer  und 
Angst  sich  leichter  ertragen  lassen,  wenn 
man  nicht  allein  ist.  Fortan  verbringen  die 
vier  Pferdenarren  jede  Minute  gemeinsam. 


yOas  söb&en  b(toß>  die  J~.eute  saqeni 

Leben  und  leben  lassen  —  Klatsch  und  Tratsch  sind  noch  immer  nicht  ausgestorben 


Die  Luft  im  Frisiersalon  ist  warm  und 
feucht,  sie  macht  müde.  Hinzu  kommt 
das  eintönige  Summen  der  Hauben. 
Man  drusselt  so  ein  wenig  vor  sich  hin,  woh¬ 
lig  entspannt.  Da  kommt  plötzlich  aus  der 
Nebenkabine  eine  vor  Empörung  überkip¬ 
pende  Frauenstimme:  „Nein,  also  ich  kann 
doch  nicht  so  gehen!  Die  Farbe  steht  mir 


ja  gar  nicht!  Was  sagen  dann  bloß  die 
Leute!“ 

„Ach“,  sagt  die  kleine  Friseuse  und  hebt 
die  Schultern,  „das  hören  wir  oft:  was  sagen 
die  Leute!  Als  ob  das  so  wichtig  ist.  Es  gibt 
nur  wenige  Frauen,  die  den  Mut  zu  der 
Frisur  aufbringen,  die  auch  zu  ihrem  Typ 
paßt.“ 


Ja,  die  Leute!  Es  gibt  nichts,  worüber  sie 
sich  nicht  aufregen!  Uber  die  Frisur!  Uber 
den  neuen  Hosenanzug!  Uber  die  nichtge¬ 
putzten  Fensterscheiben.  (Wer  kümmert  sich 
denn  darum,  daß  die  Nachbarin  schon  seit 
Wochen  krank  ist?)  Sie  regen  sich  über  alles 
und  jenes  auf,  was  außerhalb  der  eigenen 
vier  Wände  ist. 

Sie  regen  sich  auf,  weil  Frau  Müller  be¬ 
rufstätig  ist.  Wahrscheinlich  würden  sie  sich 
auch  aufregen,  wenn  die  kinderlose  junge 
Frau  keinen  Beruf  hätte.  Weil  sie  dann  viel¬ 
leicht  bis  neun  Uhr  im  Bett  liegen  würde! 
Denn  auch  das  wissen  die  Leute! 

Was  sagen  die  Leute  bloß  dazu,  daß  Herr 
Lehmann  jeden  Abend  erst  um  10  Uhr  nach 
Hause  kommt?  Überstunden?  Pah,  das  soll 
einer  glauben!  Und  Frau  Lehmann  wundert 
sich  über  die  betont  mitfühlenden  Blicke, 
die  sie  im  Treppenhaus  empfängt.  Sie  kann 
sie  sich  nicht  erklären,  bis  sie  durch  .Eine, 
die  es  gut  mit  Ihnen  meint'  anonym  ver¬ 
nimmt,  daß  Herr  Lehmann  eine  andere  hätte. 

Zum  Glück  ist  die  junge  Frau  vernünftig 
und  spricht  mit  ihrem  Mann.  So  klärt  sich 
alles  rasch  auf,  der  Brief  wandert  zerrissen 
in  den  Papierkorb,  und  Frau  Lehmann  küm¬ 
mert  sich  weniger  denn  je  um  die  Nachbar¬ 
schaft.  Sie  weiß  ja  nicht,  wer  die  .Eine,  die 
es  gut  mit  Ihnen  meint',  ist.  Dabei  geht  auch 
manche  nette,  nachbarschaftliche  Verbin¬ 
dung  in  die  Brüche. 

Seien  wir  ehrlich:  denken  wir  nicht  auch 
manchmal:  was  sagen  die  Leute?  Sehen  wir 
uns  nicht  allzuoft  selbst  im  Spiegelbild  der 
anderen  Meinung?  Haben  wir  den  Mut, 
etwas  zu  tun,  was  wir  wollen  und  was  nui 
uns  selbst  angeht  und  die  anderen  Leute 
überhaupt  nichts.  Gewöhnlich  sagen  nur  die 
etwas,  die  nichts  zu  sagen  haben!  Und  das 
sollte  uns  doch  kaltlassen.  Ruth  Reinecker 


Was  sie  dabei  alles  erleben,  das  schildert 
die  Autorin,  unsere  Mitarbeiterin  Erika 
Ziegler-Stege,  in  unterhaltendem  und  leicht 
verständlichem  Stil.  Aus  ihr  spricht  die  be¬ 
geisterte  Pferdeliebhaberin  und  -kennerin. 
In  amüsanter  Weise  beschreibt  sie,  wie  die 
Kinder  von  ihrer  Freundin  Anita  alles  über 
Pferde  erfahren.  Von  der  Pferdehaltung,  der 
Theorie  bis  zum  praktischen  Reiten,  bei  dem 
sich  die  kleine  Susi  als  Naturtalent  erweist. 

„Du  hast  das  liebste  Pferd,  das  man  sich 
vorstellen  kann.  Nun  sei  nett  mit  ihm,  paß 
auf,  lern  schnell,  damit  du  ihn  möglichst  bald 
keine  Last  mehr  bist.“ 

Die  kleine  Anita  ist  eine  gestrenge  Reit¬ 
lehrerin;  sie  kennt  jedes  Kommando,  jede 
Ermahnung,  jeden  harten  Tadel,  jedes  Lob 
auswendig.  Selbst  der  Sturz  vom  Pferd  kann 
ihre  Schüler  nicht  entmutigen.  Ginge  es  nach 
den  Kindern,  dünn  könnte  es  ewig  so  weiter* 
gehen;  doch  das  Ende  der  Ferien  rückt  be¬ 
drohlich  näher. 

Die  Nachricht  von  Anitas  Eltern,  der  Übel¬ 
täter,  der  das  wertvolle  Pony  vergiftet  hat, 
sei  gefunden  worden,  stimmt  die  Kinder 
fröhlich  und  zugleich  traurig.  Muß  die  Freun¬ 
din  jetzt  gleich  wieder  nach  Hause?  Aber 
Anita  bleibt  bis  zum  Ferienende  bei  den 
Freunden.  Und  als  sie  schließlich  nach  Hause 
zuruckkehren  muß,  läßt  sie  alle  drei  mit 
einer  Einladung  für  die  nächsten  Ferien  be¬ 
glückt  zurück. 

Ein  Buch  für  alle  Kinder  ab  acht  Jahren 
uie  nere,  besonders  Pferde,  gern  haben  und 
mehr  über  sie  wissen  möchten  —  spannend 
und  unterhaltsam  geschrieben  Ute  Timm 

Erika  Ziegler-Stege,  Susi  auf  Silber¬ 
stern,  144  Seiten,  acht  Zeichnungen. 
D.  Gundert  Verlag,  Hannover.  Poly¬ 
leinen,  10,80  DM. 


. . .  wie  diese  Jungen  Mädchen,  die  kaum  Sorgen  kennen  Polo  np 
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Heinke  Frevert 
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Berliner  „Bombensplitter"  in  der  Rominter  Heide  —  Eine  Erinnerung  an  die  Krieosjahre 


Frau  Wallert  selber  gab  mir  dann  den 
Grund,  sie  hinauszuwerfen.  Sie  entdeckt) 
nämlich  im  Gefangenenlager  der  Franzosen 
das  nicht  weit  vom  Forstamt  am  Waldrand 
lag,  ein  neues  lohnendes  .Arbeitsgebiet'.  Ich 
rief  den  Bürgermeister  an  und  erzählte  ihm, 
daß  sich  das  Weib  nicht  scheute,  sogar  Liese¬ 
lotte  dorthin  mitzunehmen ;  das  genügte. 

Ohne  Erstaunen,  Trauer  oder  irgendwel¬ 
che  sonstigen  Regungen  in  Richtung  Mutter¬ 
liebe  ließ  sie  sich  von  mir  eine  Fahrkarte 
und  —  ohne  Dank  —  einen  großen  Karton 
mit  Lebensmitteln  in  die  Hand  drücken  und 
kletterte  mit  dem  Satz:  .Na  denn  woll'n  wa 
mal“  ins  Bimmelbähnchen,  das  sie  zum  D- 
Zug  nach  Gumbinnen  brachte. 

Lieselotte  zeigte  nicht  die  geringste  Spur 
von  Abschiedsschmerz.  Der  aber  schrie  ihr 
wenige  Wodien  später  aus  dem  totenblas¬ 
sen  Gesicht  .  .  . 

Margot  und  Karin  hatten  während  der 
Winterwochen  beide  Geburtstag  gehabt  und 
waren  vor  ein  paar  Tagen  Hand  in  Hand 
zum  erstenmal  in  die  Schule  gewandert.  Da¬ 
nach  hatten  sie  glückselig  die  von  mir  selbst 
verfertigten  Schultüten  mit  kleinen  beschei¬ 
denen  Geschenken  in  Empfang  genommen. 
Da  kam  der  Brief,  den  ich  schon  lange  er¬ 
wartet  und  sehr  gefürchtet  hatte.  Ich  riel 
die  beiden  zu  mir  und  las  ihnen  das  Schrei¬ 
ben  vor: 

.Es  besieht  die  Möglichheil,  daß  die  Rand¬ 
gebiete  des  Kreises  Ebentode  Im  Rahmen 
zukünftiger  Kamplhandlungen  zur  vorüber¬ 
gehenden  G elahrenzonc  werden. 

Sie  haben  daher  die  aus  Berlin  evakuier¬ 
ten  Mädchen  Lieselotte  Wallert  und  Mar¬ 
got  Saebclleld  zwecks  Rücktransport  nach 
Berlin  am  . . .  um  . . .  aut  dem  Bahnhol  Eben¬ 
rode  an  eine  der  dort  anwesenden  Damen 
des  Roten  Kreuzes  zu  übergeben. 

ge z.  XYZ  Kreisleitung’ 

Die  beiden  standen  erst  still  vor  mir.  So 
ein  Behördendeutsch  hatten  sie  noch  nie  ge¬ 
hört:  es  war  für  ihre  Ohren  schwer  ver¬ 
ständlich.  Dodi  dann  war  bei  der  cleveren 
Lieselotte  der  Groschen  gefallen.  Sie  trat 
ganz  didit  an  midi  heran:  .Heißt  det  etwa, 
det  wia  .  .  .“  Ihre  blassen  Augen  flehten: 
Sag  jetzt  um  Gotteswillen  nicht  ,Ja‘. 

Ich  kam  mir  vor  wie  der  Verkünder  eines 
Todesurteils:  „Ja,  Lilo,  das  heißt  es.  Ihr  müßt 
nach  Berlin  zurück." 

Sofort  brach  Margot  in  ihr  Geheul  —  nach 
bewahrtem  Muster  —  aus  und  warf  ihre 
Arme  um  meinen  Hals.  .Ick  jeh  nich  .  .  . 
nie  jeh  ick  ...  ick  kann  nich  jehn,  will  bei 
Muttern  bleib'n  .  .  .  die  hat  uns  doch  lieb, 
hat  die  uns  und  alle  hier  ...  ick  jeh  einfach 
janich  .  .  .* 


l.ovls  Corlnth:  Dl«  Ferne  (1903) 


Lieselotte  war,  während  sich  die  Kusine 
langsam  einheulte,  zuin  offenen  Fenster  ge¬ 
gangen.  Sie  sdiaute  schweigend  in  den  früh- 
lingshellcn  Vormittag  hinaus:  „Mensdi, 
Megge,  nu  laß  doch  bloß  det  dämliche  Je¬ 
plärre!  Hörste  mir,  Megge?“ 

Margot  nickte  an  meiner  Schulter. 

Lilo  drehte  sich  langsam  zu  uns  um,  ihr 
breites  Gesicht,  eben  noch  frisdi  und  rosig, 
war  kalkweiß:  ....  also  denn  will  ick  dir 
mal  wat  flüstan.  Als  meine  Olle  bia  war, 
da  hat  se  jesadrt,  ick  soll  Berlin  nich  va- 
jess'n,  bloß  weil  ick  hier  jut  futtan  kann 
und  jut  schlaf'n.  Berlin,  sacht  se,  is  doch 
deine  Heimat.  Ick  hab  de  Schnauze  jehalt'n, 
wollte  keen  Archer,  aba  jedacht  hab  ick  mir 
so  allerhand  .  . .  vastehste  det,  Megge?“ 

Sie  wartete  das  leise:  ....  nee,  nich  allet“ 
ihrer  Kusine  nicht  ab,  sondern  luhr  fort:  .Ick 
hab  nämlich  jedacht,  meine  Heimat,  die  such 
ick  mir  alleene  aus,  da  brauch  ick  nieman¬ 
den  dazu,  und  hier,  wo  ick  so  ville  jerne 
bin,  hier,  det  könnt  meine  Heimat  sind.  Hier 
det  Nassawen  und  der  Wald,  de  Mädels  und 
vor  allem  Muttan!  Die  is  so  prima,  und  die 
hat  uns  beinahe  so  jerne  wie  ihre  eije- 
nen  . . .“  Sie  schluckt  energisch  einen  dicken 
Kloß  im  Hals  herunter.  ....  und  hier  is 
allet  so  schön,  so  hell  und  ohne  Dreck,  allet 
in  Ordnung  .  .  .* 


Auch  mir  saß  jetzt  ein  Kloß  in  der  Kehle. 
Längst  hatte  ich  begrilfen,  daß  die  Worte, 
welche  Lilo  da  herauspreßte,  gar  nicht  mehr 
der  Kusine  galten.  Mir  wollte  sie  ihr  tod- 
trauriges  Herz  ausschütten.  In  diesem  Au¬ 
genblick  war  sie  kein  Kind  mehr,  sondern 
ein  junger  Mensch,  der  versuchte,  die  ganze 
Härte  dieses  Abschieds  irgendwie  zu  ver¬ 
kraften  und  zugleich,  mir  etwas  Gutes  zu 
sagen. 

Wie  gerne  hätte  ich  diese  echte  Berlinerin 
mit  der  rauhen  Schale  um  ein  goldenes  Herz 
ganz  fest  in  meine  Arme  genommen,  um  ihr 
zu  sagen,  wie  sehr  ich  mich  über  ihre  Worte 
gefreut  hatte.  Aber  das  Madel  bekam  einen 
harten  Zug  ins  Gesicht  und  sagte  warnend, 
ohne  näherzukommen:  „Nun  müss'n  die  hier 
eben  ooch  Angst  vor  den  Kriech  kriechen. 
Megge,  da  könn'  se  uns  nich  ant'  Been  hab'n 
.  .  .  also  is  nischt  zu  mach'n  .  .  .  wa  müss'n 
retua  .  .  .  allet  Scheiße.“ 

Damit  wetzte  sie,  so  schnell  sie  konnte, 
an  mir  vorbei  und  aus  dem  Zimmer. 

* 

Bahnhof  Ebenrode.  Es  waren  sicherlich 
hundert  und  mehr  Kinder,  die  da  auf  dem 
Bahnsteig  standen,  ein  großer  Rücktransport 
war  zusammengestellt. 


Keines  der  Kinder  sagte  etwas.  Keine  der 
Frauen,  die  sie  hergebracht  hatten  —  der 
Vizemütter  —  sprach  ein  Wort.  Mehrere 
Damen  vom  Roten  Kreuz  liefen  aufgeregt 
hier-  und  dorthin  und  kamen  mir  vor  wie 
Schäferhunde,  die  eine  Herde  Zusammenhal¬ 
ten  wollen. 

Der  Zug  lief  ein.  Margot  begann  wieder 
lut  zu  weinen.  Sie  klammerte  sich  an  mi) 

•  est,  mußte  gewaltsam  in  den  Wagen  ge¬ 
hoben  werden  und  entsdiwand  meinen  Blik- 
ken. 

Lieselotte  stellte  ihren  roten  Koffer  noch 
einmal  ab.  Ich  wußte,  sie  wollte  keine  Zärt¬ 
lichkeit.  Also  gab  ich  ihr  nur  fest  die  Hand 
Sie  sagte  leise:  „Danke  vor  allet  ..."  und 
wollte  so  schnell  wie  möglich  ihrer  Kusine 
folgen. 

.Lilo,  dein  Koffer",  rief  ich  hinter  ihr  her. 
Sie  kam  zurück,  hob  das  rote  Monstrum  auf, 
versuchte  ein  krampfhaftes  Lächeln,  das  zur 
Grimasse  wurde,  und  murmelte:  ....  ick 
bin  schon  janz  konfuse!" 

Im  Zug  drängte  sie  sich  mit  Ellenbogen¬ 
kraft  an  eines  der  geschlossenen  Fenster 
und  lehnte,  als  sei  sie  todmüde,  die  Stirn 
an  die  Scheibe.  Ihre  vollen  Lippen  waren 
fest  aufeinandergepreßt,  die  hellen,  wachen 
Augen  im  bleichen  Gesicht  schauten  so  hart 
wie  am  Tag  ihrer  Ankunft  —  vor  einem 
knappen  Jahr  —  zu  mir  herunter. 

Sie  hatte  nicht  geweint,  damals,  aus  ihrem 
gewohnten  Berliner  Milieu  herausgerissen 
und  in  eine  unheimlich  unbekannte  Welt 
gestoßen,  und  sie  weinte  jetzt  nicht,  als  das 
Fenster,  durch  das  sie  für  eine  kurze,  glück¬ 
liche  Zeit  in  ein  goldenes  Paradies  geschaut 
hatte,  brutal  wieder  zugeknallt  wurde  .  .  . 

Der  Zug  setzte  sich  langsam  in  Bewegung. 
Sie  hob  die  Hand  zum  Gruß.  Ich  schämte 
mich  meiner  Tränen  nicht,  als  ich  ihr  nach¬ 
winkte:  Lebwohl,  du  kleine  tapfere  Berliner 
Göre  du  .  .  .  bleib,  wie  du  bist  und  .  .  . 
„fürchte  dir  nich!“ 

ENDE 

Eine  bekannte 
Tierschriltstellerin 

ist  Erika  Ziegler-Stege,  deren  Tierbücher  weil 
verbreitet  sind  und  die  auch  die  Leser  des  Osl 
preußenhlaltes  schon  oll  mit  Ihren  Geschichten 
erlreut  hat.  Aus  Ihrer  Feder  bringen  wir  nls 
Auszug  aus  einem  neuen  Buch  einige  Erleb¬ 
nisse  mit  Tieren,  die  sowohl  unsere  Tierireunde 
unsprechen  als  auch  vor  unvorsichtigem  Umgang 
mit  unseren  zwei-  und  vierbeinigen  Freunden 
warnen  sollen.  Das  Budi  trägt  den  Titel  . Auch 
zahme  Tiere  haben  Zähne’  und  ist  erschienen 
im  Erich  Hollmann  Verlag,  Heidenheiin. 

Erika  Ziegler-Stege  stammt  aus  der  Eilcl,  hat 
aber  enlsdieidende  Jahre  ihres  Lebens  in  Ost¬ 
preußen  verbracht,  das  sie  als  ihre  Wahlheimat 
bezeichnet.  Sie  lebt  heute  in  Wolken  über  Kob¬ 
lenz. 


der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch- und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


Karmelitergeist 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


Urlaub/Reisen 


Heimatbilder 

Ölgemälde  —  Aquarelle 
Unverb.  Auswahlsendung 

II.  Kloake 

7534  Birkenfeld,  Panoramastr.  21 


Naturheilanstalt 

Leitung:  flellpr  Graffenbcre 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angerstr  60.  Tel.  0  50  42  —  33  53 

Spey.lalbehandlung  bei  thron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 

Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkurcn,  mcd.  Ba¬ 
der,  Wagra- Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Fertig« 

Bettfedern  fauch 
handgoBChlisaen) 

Karo- Step-Flach  betten. 
Bettwäsche.  Inlette.Woll-^L 
Anti-Rheuma -f  Daunen- 
i  decken.  Umfassendes  M 
i  Angebot,  auoh  Muster  V 
k  kostenlos.  Schreiben  Sie^ 
%  noch  heute  eine  Karte  an 


Urlaub  Im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zentralhzg.,  fl.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV, 
Liegewiese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens.  22.—  DM,  Hauptsaison 
v.  Mai  bis  Sept.  25,—  DM.  Anne¬ 
liese  Spichcr,  3422  Bad  Lauter- 
borg,  Scharzfelder  Straße  23, 
Telefon  0  55  24  /  46  18. 


stärken  Ihre  Soxualkraft  in  Qanz  besonderer  Werse  durch  hochwertige  Extrakte 
aus  Muira-Puama,  Damiana.  Guaranae,  Radix-Ginseng  etc.  wie  sie  in  BIOROTH- 
FORTE  enthalten  sind  Weitere  wertvolle  Natursubstanzen  in  BIOROTH-FORTE 
unterstützen  gleichzeitig,  und  das  ist  besonders  wiohtig.  die  Funktionen  der  Nieren, 
der  Blase  und  des  Harnlassens.  1 50  Dragees  DM  22,-  portofrei  von  Deutsch¬ 
lands  größtem  Spezialversandhaus  für  Heildrogen  Mit  der  Bezahlung  können  Sie 
sich  ruhig  30  Tage  Zeitlassen  ROTH-HEJLDROGEN,  0013  HAAR/MÜNCHEN,  Abt.  M  240 


BETTEN-BLAHUT 


Stammhau*  Deschenltzi  Böhmsrwald, 
LJötzt  8908  Krumbach GJ  nshslde  ml 
^  "»gründet  1882 


Bad  SalzuflenfTeotoburger  Wald 
Kurhelm  Haua  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  TeL  (0  52  23)  27  24, 
2  Min.  v  Kurpark  u.  Badehause rn 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet 


•  Anzeigen  knöpfen  neue  Bande 


2»*  WOCHEN  URLAUBEN  - 

& - ^vKNUR  1  WOCHE  BEZAHLEN: 

Sparsdiwein-Urlaub 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM  2,80 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM  4,90 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM  3,10 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  4,40 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  600  g  DM  6,40 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,40 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  4,60 
Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,40 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  8,80 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  8,80 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  8,80 

Versand  durch  Nachnahme. Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Preisliste  an. 


Heimatbilder 

auch  nach  Ihren  Fotos  von 
Kllnstlerhand  geschaffen.  Sehr 
preiswert.  Muster  mit  Preisliste 
gegen  Rückporto. 

H.  Frlese-Ateller 
G2  Wiesbaden.  Parkstraße  IS/» 


Das  Ferienzentrum  Holm  an  dar  Ostsee  halbiert  ab  1.  Oktober  seine 
Preise,  damit  Sie  doppelt  auf  Ihr*  Ferlanlreuden  kommen:  14  Tage 
Urlauben  -  nur  eine  Woche  bezahlonl  Alle  Frelzeltelnrtchtungen  sind 
qoofinnt:  beheiztes  Atrium-Schwimmbad,  Sauna/Massage  (alle  Kassen), 
Solanum.  Reiten. Tennis,  Kegeln. Tischtennis.  Billard.  Gaststätten,  Bar 
Diskothek,  Terrarium,  Tanz-  und  Unterhallungsvoranstaltungen,  Kinder¬ 
garten,  Kinderspielplätze  u.v.m.  Übernachtung  In  modernen  Apparte¬ 
ments.  Sie  sehen,  wir  sparen  nicht  an  dor  latschen  Stellet  Sparschwein- 
Urlaub  in  Holm:  ein  billiges,  aber  gelungenes  Urlaubsvorgnügen. 


©0  fehlt  «ine! 


-fc.  hl  um  «He  SchisUimiBciihwu. 

lltiiDaosw  ohl. 
.rii  Stets  sonäotputsa.  -  Mn 
äjggk,  Risiko,  do  Umiatmhuch! 

Kieul,  Baten  Fordsni  Sie 
Gnntskalalog  »5  G 

HdTHEL^.»»^: 

Im^OTTIN G  tN,  Postfach  i 01 


Bücher.  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 


Schwein  gehabt  und  Geld  gespart 


Deutschland  ruit  Dich 


liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter.  Grubestraße  • 
Bitte  Prospekte  anfordem' 


Blutdruckmesser 

Al?  zur  Selbstkontrolle, 

|\[V  sehr  schönes  Export- 

nodell  m  Etui  statt 

DM  118.-  Jetzt  DM  5®,* 
Keine  Vorsandkosten. 
Austria  Med.  KG  R015  Graz« 

llelnrlchHtraüc  20—22 

(Gegründet  1937) 


Müde  Augen? 

reichende  Vitamin  A-Vcrsor- 
1«  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
len.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pt 


2306  Ostseebad  Schönberg  -  Telefon  04344/941 


!>  Unsere  Inserenten  warten  aut  Ihre  Zuschrift)  <3* 
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Foto  Christa  Godlowsky 


Zu  der  bevorstehenden  Taufe  seines  drit¬ 
ten  Sohnes  hatte  Bauer  Lischewski  eine 
große  Gesellschaft  geladen.  Alle  hatten 
freudig  zugesagt,  denn  Gustav  Lischewski 
und  Frau  Berta  waren  als  großzügige  Gast¬ 
geber  bekannt.  Des  Bauern  Devise  war- 
Essen  und  Trinken  halt  Leib  und  Seele  zu¬ 
sammen.  Besonders  seinen  beiden  städti¬ 
schen  Schwägern  wollte  er  zeigen,  was  so 
eine  Familienfeier  auf  dem  Lande  war,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  sollten  die  beiden 
Beamtenköppe,  wie  er  sie  nannte,  sehen,  was 
er  als  wohlhabender  Bauer  seinen  Gästen 
bieten  konnte.  Im  „Deutschen  Haus“  in  dei 
Kreisstadt  hatte  er  ein  gutes  Mittagessen  für 
seine  Gäste  bestellt,  und  daß  die  Kehlen 
nicht  austrockneten,  dafür  würde  schon  der 
Wirt  sorgen 

Am  Sonntagmorgen  war  alles  zeitig  auf 
den  Beinen.  Gustav  Lischewski  hatte  seine 
kräftigen  Gliedmaßen  in  den  dunklen  Rock 
mit  den  langen  Schößen  gepremst.  Obwohl 
ihm  der  Rock,  den  er  vor  Jahren  von  seinem 
verstorbenen  Vater  geerbt  hatte,  über  der 
Brust  und  in  den  Schultern  recht  knapp  war, 
fühlte  er  sich  in  gehobener  Stimmung. 

Die  ersten  Gäste  trafen  ein.  Freunde, 
Nachbarn  und  Verwandschaft  zu  Fuß  und 
mit  dem  Fuhrwerk  —  weit  mehr,  als  er 
gedacht  hatte.  Aber  was  machte  das  schon 
aus!  Ein  paar  Taler  mehr  oder  weniger,  dar¬ 
auf  sollte  es  nicht  ankommen.  Hauptsache, 
es  würde  ein  Tauffest,  an  das  sich  alle  noch 
recht  lange  erinnern  würden. 

Mit  großem  Hallo  verteilte  man  sich  auf 
die  Fuhrwerke.  Gustav  Lischewski,  der  sich 
durch  die  engen  Ärmel  seines  Rockes  in 
seinen  Bewegungen  stark  behindert  fühlte, 
schob  mit  einiger  Anstrengung  seine  Frau 
samt  Täufling,  der  sanft  in  ihren  molligen 
Armen  schlummerte,  zu  den  Königsberger 
Paten  in  die  Kutsche.  Dann  stieg  auch  er 
mit  einem  lauten  Schnaufen  dazu  und  rief 
über  die  Schulter  hinweg:  „Nanu  kannst 
abfahrn,  Kardel!“ 

„Jo,  Bauer“,  nickte  der  Karl  und  schnalzte 
mit  der  Zunge.  Die  Pferde  zogen  mit  einem 
kurzen  Ruck  an,  worauf  sich  auch  die  an¬ 
dern  Wagen  langsam  in  Bewegung  setzten. 

Es  wollte  ein  herrlicher  Sommertag  wer¬ 
den.  Die  Erde  dampfte  noch  von  dem  war¬ 
men  Regen,  der  in  der  Nacht  niedergegan¬ 
gen  war.  Gustav  Lischewski  sog  tief  die  Luft 
in  seine  Lungen  ein.  Rechts  und  links  des 
Weges  breiteten  sich  seine  Felder  und  Äcker 
aus.  Korn  und  Hafer  standen  gut,  stellte  er 
fest,  und  auch  die  Kartoffeln  wuchsen  üppig. 

Auf  den  anderen  Wagen  herrschte  frohe 
Laune.  Die  Flasche  kreiste,  und  neben  dem 
Gelächter  erscholl  fröhlicher  Gesang  in  den 
sonnigen  Morgen.  Die  Zeit  verging  wie  im 
Fluge,  und  als  sie  den  Wald  hinter  sich  ge¬ 
lassen  hatten,  tauchten  auch  schon  die  ersten 
Häuser  der  Stadt  mit  ihren  kleinen  Vor¬ 
gärten  auf,  und  in  die  sonntägliche  Stille 
begannen  die  Glocken  hell  zu  läuten. 

Nach  dem  Gottesdienst  und  der  Taufe 
stand  man  noch  eine  Weile  vor  dem  Kirchen¬ 
portal  beisammen.  Hin  und  wieder  grüßte 
mal  ein  Bekannter  durch  Kopfnicken  oder 
verharrte  einen  Augenblick,  um  nach  dem 
Täufling  zu  schauen,  der  schläfrig  in  die 
Sonne  blinzelte.  Der  Kirchendiener  kam  und 
schloß  geräuschvoll  die  große  Tür. 

„Na,  denn  woli'n  wir  mal  sehen,  was  zu 
essen  gibt",  rief  Lischewski,  dessen  Magen, 
zur  Pünktlichkeit  erzogen,  schon  während 
der  Taufe  laut  und  eindringlich  geknurrt 
hatte.  —  „Ei,  zu  trinken  gibt  nuscht?  Mir  is 
die  Kehle  all  ganz  trocken  von  die  viele 


Singerei",  meldete  sich  Vetter  Johann,  der 
bekannt  dafür  war,  daß  er  sich  gerne  einen 
genehmigte.  „Wirst  schon  nich  verdursten“, 
lachte  Lischewski,  „kannst  dir  heute  die 
Schlorren  ordentlich  vollkippen." 

Im  „Deutschen  Haus"  wartete  der  Wirt  be¬ 
reits  auf  seine  Gäste.  Ein  herrlicher  Braten- 
duft  zog  durch  das  ganze  Haus  und  plötzlich 
hatten  es  alle  eilig,  in  die  Gaststube  zu  kom¬ 
men.  Als  man  sich  nach  einigem  Hin  und 
Her  über  die  Plätze  bei  Tisch  einig  gewor¬ 
den  war,  rief  Gustav  Lischewski,  der  als 
erster  am  Kopfende  der  Tafel  Platz  genom¬ 
men  hatte,  schon  etwas  ungeduldig  dem 
bereitstehenden  Gastwirt  zu:  „Nu  kannst 
schon  mal  immer  auftafeln  lassen,  Wilhelm!" 
Das  Rücken  der  Stühle  und  das  Scharren  der 
Füße  hatte  ruckartig  nachgelassen.  Alle 
Augen  gingen  gespannt  zur  Tür,  wo  die 
Mädchen  mit  den  dampfenden  Schüsseln  er¬ 
schienen.  Gesprochen  wurde  so  gut  wie 
nichts  beim  Essen.  Man  war  vollauf  damit 


beschäftigt,  Schüsseln  und  Platten  leer  zu 
futtern,  denn  aufmuntemd  rief  Lischewski 
ein  ums  andere  mal  über  den  langen  Tisch 
hinweg:  „Nu  eßt  man,  eßt,  denn  Essen  und 
Trinken  hält  Leib  und  Seele  zusammen!“ 

Vetter  Johann,  der  nur  schwer  den  Blick 
von  den  vielen  Flaschen  am  Ausschank  los¬ 
reißen  konnte,  war  mit  seiner  Beherrschung 
am  Ende.  „Nu  wird  aber  höchste  Zeit,  daß 
wir  dein  Jungche  hochleben  lassen“,  rief  er 
Lischewski  aufmuntemd  zu.  —  „Na,  hast 
vle/ht  gedacht,  ich  laß  mich  lumpen?"  lachte 
Lischewski,  „bei  mir  steht  keiner  hungrig 
und  durstig  vom  Tisch  auf!"  Der  Wirt 
brachte  kühles  Bier,  stellte  einige  Flaschen 
Schnaps  dazu  und  schenkte  den  Frauen 
Kirschlikör  ein. 

Der  Täufling,  der  bis  dahin  weich  gebettet 
auf  der  Ofenbank  geschlummert  hatte,  be¬ 
gann  plötzlich  laut  und  ungeduldig  zu 
schreien.  Berta  Lischewski  erhob  sich  sofort 
und  eilte  geschäftig  an  sein  Lager.  Sanft 
auf  ihn  einredend  hob  sie  ihn  aus  den  Kissen 
und  legte  ihn  an  ihre  breite  Brust.  Sofort 
verstummte  das  Geschrei  des  kleinen  We¬ 
sens  und  machte  leise  glucksenden  Geräu¬ 
schen  Platz.  Erst  als  das  Kind  völlig  zufrie¬ 
den  zu  sein  schien,  legte  die  Mutter  es  auf 
sein  Lager  zurück,  stellte  vorsichtshalber 
einen  Stuhl  mit  der  Lehne  vor  die  Ofenbank 
und  ging  beruhigt  an  ihren  Platz  zurück. 

Inzwischen  hatte  man  sich  fleißig  zuge¬ 
prostet,  denn  zu  dem  reichlichen  Essen  ge¬ 
sellte  sich  nun  der  große  Durst.  Großbauei 
Lischewski  war  wirklich  ein  vorbildlicher 
Gastgeber.  Hatte  er  vorhin  beim  Essen  im¬ 
mer  wieder  genötigt,  so  paßte  er  jetzt  genau 
auf,  daß  kein  Glas  unnötig  leer  dastand.  An 
den  erhitzten  Gesichtern  und  den  lauten 
Stimmen  konnte  man  bald  merken,  daß  ein¬ 


zelne  schon  zuviel  des  Guten  getan  hatten 
So  hatte  es  Lischewski  gern:  gut  essen  und 
trinken  und  eine  fröhliche  Gesellschaft.  Nur 
Frau  Berta  hatte  große  Mühe,  ihre  Augen 
aufzuhalten.  Wie  aus  weiter  Ferne  dran¬ 
gen  die  ausgelassenen  Stimmen  der  ande¬ 
ren  an  ihr  Ohr. 

Es  ging  bereits  auf  den  Abend  zu,  als  sich 
Bauer  Lischewski  schwerfällig  von  seinem 
Stuhl  erhob  und  das  Zeichen  zum  Aufbruch 
gab.  Auf  dem  Hof  sollte  es  nach  einem 
guten  Essen  weitergel.en,  so  war  es  vor¬ 
gesehen,  denn  man  feierte  ja  nicht  alle  Tage 
Kindlaufe. 

Von  der  jähen  Unruhe  aus  ihrer  Drusselei 
erwacht,  blickte  Frau  Berta  ein  wenig  ver¬ 
ständnislos  in  die  Runde.  Es  dauerte  einige 
Sekunden,  bis  sie  sich  wieder  gefunden 
hatte;  dann  erhob  sie  sich  mit  schweren 
Gliedern,  blinzelte  ihrem  Mann  aus  halb¬ 
geschlossenen  Augen  schläfrig  zu  und  hakte 
sich  bei  ihm  ein. 


Kutscher  Karl  kostete  es  einige  Mühe, 
die  Pferde,  die,  ob  der  langen  Wartezeit 
nervös  mit  den  Hufen  scharrten,  durch  kräf¬ 
tiges  Anziehen  der  Zügel  für  die  Zeit  des 
Einsteigens  zur  Raison  zu  bringen.  Es 
dauerte  noch  eine  Weile,  bis  alle  ihre  Plätze 
eingenommen  hatten,  dann  gab  Lischewski 
das  Zeichen  zur  Abfahrt.  Karl  lockerte  die 
Zügel  und  knallte  mit  der  Peitsche.  Die 
Pferde  schienen  nur  darauf  gewartet  zu  ha¬ 
ben.  Laut  wiehernd  bäumten  sie  sich  auf, 
um  gleich  darauf  in  einen  unruhigen  Galopp 
zu  fallen.  Bis  hinter  dem  Spritzenhaus  schien 
es  gut  zu  gehen.  Dann  plötzlich,  als  sie  die 
freie  Landstraße  vor  sich  hatten,  scherten 
sie  aus.  Mit  wehender  Mähne  galoppierten 
sie  nun  querfeldein,  als  würden  sie  von  un¬ 
sichtbaren  Peitschen  auf  kürzestem  Weg 
nach  Hause  in  den  Stall  getrieben.  Die 
Frauen  schrien  angstvoll  auf  und  klammer¬ 
ten  sich  an  ihre  Männer.  Karl  hatte  es  längst 
die  Zügel  aus  den  Händen  gerissen.  Mit 
glasigen  Augen  starrte  er  auf  den  immer 
näher  kommenden  Teich,  der  inmitten  einer 
saftigen  grünen  Wiese  lag.  Sein  verzweifel- 
tel  „Prrr,  prrr"  und  „Stoah,  stoah"  ging  in 
dem  immer  schriller  werdenden  Gekreisch 
der  Frauen  unter. 

Es  geschah  dann  sehr  schnell:  Die  Kutsche 
schleuderte  von  einer  Seite  zur  anderen, 
dann  spritzte  ringsherum  Wasser  hoch,  und 
ehe  alle  recht  zur  Besinnung  kamen,  lagen 
sie  im  schlammigen  Teich.  Sekundenlang 
herrschte  vollkommene  Ruhe,  und  dann 
ging  das  Geschimpfe  los.  Inzwischen  hatten 
auch  die  anderen  Wagen  die  Unglücksstelle 
erreicht.  Hastig  entledigten  sich  einige  Män¬ 
ner  ihres  Sonntagsstaates,  um  in  Unterhosen 
den  wie  wild  um  sich  Fuchtelnden  aus  dem 
trüben  Wasser  zu  helfen.  Frau  Berta  hatte 
man  als  erste  herausgezogen.  Nun  saß  sie 
in  ihrem  schwarzen  Wollkleid,  das  durch 


die  Nässe  noch  enger  geworden  zu  sein 
schien,  erschöpft  im  Gras. 

Jemand  mußte  die  Freiwillige  Feuerwehr 
aus  dem  nächsten  Dorf  alarmiert  haben.  Mit 
vereinten  Kräften  zog  man  die  verängstig¬ 
ten  Pferde  aus  dem  Teich  und  dann  die 
Kutsche.  Nun  war  alles  gerettet.  Da  schrie 
Frau  Berta  wie  von  Sinnen:  „Gustav,  wo  es 
dat  Fre  ’.e.  wo  es  onser  Jungche,  Gustav, 
such  ihm,  such  ihm,  wie  hewwe  ehm  ver- 
supe  loate!" 

Gustav  Lischewski  wurde  blaß.  In  dem 
Durcheinander  hatte  niemand  an  den  Täuf¬ 
ling  gedacht.  Starr  vor  Schreck  und  voll¬ 
kommen  ernüchtert,  guckte  einer  den  an¬ 
deren  an.  Nur  die  Feuerwehrleute  wurden 
lebendig;  sie  hatten  sofort  die  Situation  er¬ 
faßt.  Mit  langen  Stangen  durchsuchten  sie 
den  Teich,  brachten  alte  Stiefel  und  durch¬ 
gerostete  Eimer  wieder  ans  Tageslicht  — 
nur  den  Jungen  fanden  sie  nicht.  Sie  gaben 
die  Suche  auf  und  drückten  stillschweigend 
der  schluchzenden  Mutter  die  Hand. 

Es  begann  eine  traurige  Heimfahrt,  und 
es  hatte  doch  alles  so  fröhlich  begohndh. 
Unterwegs  löste  sich  die  Taufgesellschaft 
auf;  zurück  blieben  Lischewskis  mit  den  KÖ- 
nigsberger  Paten.  Auf  dem  Hof  brachten  die 
Schwägerinnen  die  vor  Herzeleid  am  gan¬ 
zen  Körper  zitternde  Bäuerin  zu  Bett.  Gustav 
Lischewski,  dem  zum  erstenmal  in  seinem 
Leben  der  Appetit  vergangen  war,  saß  bis 
in  den  frühen  Morgenstunden  mit  den  ,Be- 
amtenköppen',  das  Unglück  rekonstruierend, 
in  der  Stubenecke.  Erschöpft  von  all  der  Auf¬ 
regung  legte  man  sich  zu  Bett;  doch  niemand 
konnte  Schlaf  finden. 

Am  nächsten  Vormittag  kam  ein  Fuhrwerk 
die  holprige  Dorfstraße  entlang.  Niemand 
hatte  groß  darauf  geachtet,  bis  es  auf  Li¬ 
schewskis  Hof  einbog  und  gleich  darauf 
jemand  an  die  Tür  pochte.  Das  Mädchen 
öffnete  mit  verweinten  Augen  und  fuhr  mit 
einem  Schrei  zurück.  Träumte  oder  wachte 
sie  oder  war  es  gar  ein  Spuk?  Sie  rieb  sich 
die  Augen.  Da  stand  doch  der  Wirt  vom 
„Deutschen  Haus“  in  der  Tür  und  hielt  ihr 
schmunzelnd  ein  Bündel  entgegen,  aus  dem 
der  .ertrunkene'  Täufling  ihr  entgegenblin¬ 
zelte.  Sie  mußte  sich  einen  Augenblick  am 
Türpfosten  festhalten,  dann  hatte  sie  sich 
gefaßt.  Laut  nach  dem  Bauern  rufend,  durch¬ 
eilte  sie  das  Haus. 

Schweren  Schritts  kam  Lischewski  die 
Treppe  herab.  Er  blickte  verständnislos  auf 
das  Mädchen,  die  ihm  fast  um  den  Hals  ge¬ 
fallen  wäre,  und  dann  auf  den  Gastwirt, 
der  ihm  mit  den  Worten:  „Hier  hast  deinen 
Jung  ",  das  Kind  entgegenhielt.  Dann  wur¬ 
den  ihm  die  Knie  weich.  Dazu  kam,  daß  er 
sich  plötzlich  schämte.  Da  hatten  sie  den 
Säugling,  der  friedlich  auf  der  Ofenbank 
schlummerte,  während  sie  sich  fleißig  einen 
nach  dem  anderen  hinter  die  Binde  gossen, 
doch  glatt  vergessen!  Lischewski  schwor  sich 
in  diesem  Augenblick,  nie  mehr  wieder  so 
tief  ins  Glas  zu  kicken.  Und  nun,  nachdem 
die  seelische  Belastung  von  ihm  genommen 
war,  verlangte  auch  wieder  der  Magen  — 
der  bis  dahin  geschwiegen  hatte  —  sein 
Recht.  / 

„Anna",  rief  er  dem  Mädchen  zu,  „bring 
das  Essen  auf  den  Tisch,  wir  müssen  uns 
alle  stärken.  Du  weißt  ja:  Essen  und  Trinken 
halt  Leib  und  Seel'  zusammen.“ 


as  ^/umjehen 
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Eine  heitere  Erzählung  von  Erni  Thümer 
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Der  Maler  Arwed  Seitz  war  der  Porträtist  der  ostpreullischen  Prominenz 


Das  Jahr  1974,  in  dem  wir  die  250.  Wie¬ 
derkehr  des  Geburtstages  von  Imma¬ 
nuel  Kant  begehen,  ist  auch  das  Jahr 
der  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von 
Arwed  Seitz,  dem  Maler,  der  es  verdient, 
als  Porträtist  namhalter  ostpreußischer  Per¬ 
sönlichkeiten,  voran  des  Königsbergei 
Weltwelsen  Kant,  der  Vergessenheit  ent¬ 
rissen  zu  werden. 

Arwed  Seitz  wurde  am  23.  Februar  1874 
in  Königsberg  geboren  und  starb  am 
29.  Juli  1933  in  seiner  Heimatstadt  Er 
stammte  aus  einer  alten  Königsberger  Fa¬ 
milie.  Sein  Onkel  war  der  Bildhauer  Rudolf 
Siemering,  ein  Meister  der  deutschen  Mo¬ 
numentalplastik  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts,  Schöpfer  großer  Denk¬ 
mäler,  unter  anderem  von  preußischen 
Monarchen,  aber  auch  des  Washington- 
Denkmals  in  Philadelphia. 

Arwed  Seitz  besuchte  das  Altstädtische 
Gymnasium,  von  1892  an  die  Königsberger 
Kunstakademie.  Der  junge  Student  war  vor 
allem  bestrebt,  Bildnismaler  zu  werden 
Von  1898  an  lebte  er  als  Lernender  in 
Paris  und  Rom.  Danach  hat  er  sich  zum 
Studium  der  alten  Meister  in  Österreich 
Holland  und  England  aufgehalten.  Sein 
eigenes  Schaffen  fiel  in  die  Zeit  des  Im¬ 
pressionismus.  Dabei  zeichnete  sich  sein 
Malstil  durch  Wirklichkeitstreue  aus  und 
es  gelang  ihm,  die  Eigenart  des  Modells 
in  Haltung  und  Ausdruck  lebensecht  zu  tref¬ 
fen.  So  wurden  seine  Porträts  beliebt  und 
gewannen  familiengeschichtliche  Bedeutung. 
Für  den  ostpreußischen  Adel  hat  Seitz  ge¬ 
radezu  Ahnengalerien  geschaffen. 

Königsberger  werden  sich  vielleicht  noch 
der  kleinen  Seitzschen  Porträts  erinnern, 
die  in  einem  Kellerzimmer  des  berühmten 
Blutgerichts  hingen  und  die  zechfreudigen 
Königsberger  .Blutrichter’  darstellten:  be¬ 
kannte  Künstler  der  Stadt,  Musiker,  Archi¬ 
tekten,  Ingenieure.  Ferner  ist  auf  das  große 
Bild  der  Königin  Luise  hinzuweisen,  das 
Seitz  für  die  Luisenkirche  geschaffen  hat, 
und  schließlich  lebt  vielleicht  noch  irgendwo 
bei  einer  ostpreußischen  Familie  ein  Seitz- 
sches  Porträt,  das  den  Sturm  der  Zeiten 
überdauert  hat. 

Eduard  Anderson,  der  Königsberger  Mu- 
seumsdirektor,  schrieb  seinem  Freund  Seitz 
einen  Nachruf,  in  dem  folgende  Sätze  stehen: 

.Der  wohlhabende  Bürger,  der  Offizier, 
Beamte,  Geistliche  und  Gutsbesitzer  —  sie 
alle  pflegten  ihrer  Familie  ein  Bild  zu  stif¬ 
ten.  Sie  konnten  es  sich  leisten,  ging  es 
ihnen  allen  doch  gut.  Etwas  von  dieser  ge¬ 
sicherten  bürgerlichen  Existenz  lebt  in  den 
Seitz'schen  Porträts.  Da  sind  Damen  in  Ge¬ 
sellschaftstoiletten.  seriöse  Herren  in 
schwarzem  Rock,  mit  Orden  und  Ehrenzei¬ 
chen  geschmückt,  rosige  Kinder,  schön  ,zum 
Anbeißen".  Seitz  war  der  Maler  dieses  wohl¬ 
habenden  Königsberger  Bürgertums  . .  .* 

Der  Erste  Weltkrieg,  den  der  Künstler 
wegen  eines  Gehörleidens  nicht  als  Kämp¬ 
fer  mitmachen  durfte,  stellte  ihm  neue  Auf¬ 
gaben.  Er  malte  Kriegsteilnehmer,  insbe¬ 
sondere  höhere  Offiziere.  So  entstand  ein 
Porträt  des  Generalfeldmarschalls  von 
Mackensen,  ln  der  Nachkriegszeit  erwei¬ 


terte  sich  Seitzens  Schaffenskreis  immer 
mehr.  Er  malte  für  die  Kirchen,  etwa  Kon- 
sistorialrat  Dr.  Lackner,  den  Pfarrer  v.  Behr, 
Prälat  Stoff  sowie  das  schon  erwähnte  Bild 
der  Königin  Luise.  Weiter  entstanden  Bil¬ 
der  der  Königsberger  Regierungs-  und 
Oberpräsidenten  und  sonstiger  im  öffent¬ 
lichen  Leben  stehender  Persönlichkeiten. 

Zur  Feier  des  200.  Geburtstages  von  Im¬ 
manuel  Kant  malte  Seitz  ein  Bild  des  Philo¬ 
sophen  nach  alten  Stichen  und  Bescheibun¬ 
gen  und  unter  Berücksichtigung  des 
Schädels  von  Kant.  Dieses  Werk  entstand 
in  enger  Zusammenarbeit  mit  Professor 
Kowalewski,  der  zu  jener  Zeit  an  der  Kö¬ 
nigsberger  Universität  Kantsche  Philosophie 
lehrte. 

.Ein  Porträt  ist  leicht  zu  malen*,  sagte 
Seitz,  .wenn  eine  ausgesprochene  Persön¬ 
lichkeit  Modell  ist,  umgekehrt  sehr  schwer“. 
Die  (äußere)  Ähnlichkeit  ist  Sache  des  zeich¬ 
nerischen  Könnens.  Die  Seele  baut  den  Kör¬ 
per  auf.  Besser  sagt  das  ein  französischer 
Ausspruch:  .c'est  l'äme,  qui  enveloppe  le 
corps.*  Diese  Seele,  die  den  Körper  ein- 
hüllt,  wird  durch  die  äußerlich  ähnliche 
Wiedergabe  erfaßt. 

In  seinem  Schaffen  lebte  etwas,  was  einer 
Forderung  Shakespeares  entgegenkam . 
.Insonderheit  müßt  ihr  darauf  achten,  daß 
ihr  nicht  die  Bescheidenheit  der  Natur  über¬ 
schreitet.*  Scheint  nicht  diese  .Bescheiden¬ 
heit  der  Natur“  im  heutigen  Kunstbetrieb 
immer  öfter  vergessen  zu  werden? 

Außer  Bildnissen  malte  Seitz  in  leuch¬ 
tenden  Farben  auch  Landschaften  und  See¬ 
stücke;  das  Haff,  die  See,  die  Kurische  Neh¬ 
rung.  Mittelpunkt  seiner  Arbeit  blieb  abei 
das  Porträt.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  durdi 
den  Zweiten  Weltkrieg  fast  das  ganze  Werk 
dieses  Künstlers  vernichtet  wurde.  Von  dem 
Kant-Bild  ist  lediglich  eine  Fotografie  ge¬ 
rettet  worden. 

Die  Familie  Seitz  konnte  nur  weniges 
retten,  darunter  das  hier  wiedergegebene 
Selbstbildnis.  Seitz  war  verheiratet  mit  Else 
Radok,  Tochter  des  Direktors  der  Königs¬ 
berger  Uniongießerei,  Emil  Radok.  Von  den 
Kindern  leben  die  beiden  Töchter“  (darunter 
die  Verfasserin  dieses  Nachrufs)  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  der  jüngste  Sohn  ebenda,  der 
andere  in  den  USA.  Brigitte  Seitz 


Immanuel 

Kant 

Das  Porträt  des 
Philosophen  malte 
Seitz  anläßlich  des 
200.  Geburtstages 
des  berühmten 
Königsbergers 


KULTURNOTIZEN 


Ina  Seidel  —  Im  Alter  von  89  Jahren  starb 
die  ln  Halle  an  der  Saale  geborene  Schriftstel¬ 
lerin  im  oberbayrischen  Ebenhausen.  Ina  Seidel 
wurde  vor  allem  durch  Ihren  1930  erschienenen 
Roman  .Das  Wunschkind*  berühmt. 

Einen  dokumentarischen  Bericht  über  die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  aus  den  Ostgebieten 
bringt  die  Illustrierte  Quick  ab  17.  Oktober 
(Folge  43).  Viele  der  veröffentlichten  Fotos 
konnte  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  zur  Ver¬ 
fügung  stellen. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  Ok¬ 
toberfest  unter  Mitwirkung  der  Landessing-  und 
Spielschar  der  DJO.  Leitung:  Barbara  Schoch.  Ein¬ 
tritt:  4, —  DM.  Gleichzeitig:  Erntefest  der  Pom¬ 
mern,  Sonnabend,  12.  Oktober,  19  Uhr,  Eichen¬ 
dorffsaal  und  Restaurant  Rübezahl  —  Jahres¬ 


tagung  des  Mitteldeutschen  Kulturrates:  Die 
Architektur  in  der  .DDR“,  Vortrag  von  Dr. 
Brinkmann,  Donnerstag,  17.  Oktober,  15  Uhr, 
Heimatstube  Ostpreußen  —  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  Heintze  — .  Donnerstag,  17.  Oktober,  17 
Uhr,  VorTaum  des  Eichendorffsaales  —  Kul¬ 
tureller  Abend,  Wolfdietrich  Kopelke  liest  aus 
eigenen  Werken,  Donnerstag,  17.  Oktober,  20 
Uhr 

Berlin-Stiltung  Deutschlandhaus,  Studiobühne 

.Die  Goldene  Schnupftabakdose“,  ein  Lustspiel 
von  G.  E.  Lessing,  Spielleitung  Horst  Behrend, 
Dienstag,  15.  Oktober,  16  Uhr  —  .Dem  Maler 
Otto  Mueller  zum  100.  Geburtstag“.  Erinnerun¬ 
gen  von  Inge  Molzahn,  Lichtbildervortrag  von 
Dr.  Günter  Krüger,  Sonnabend,  12.  Oktober.  ll> 
Uhr 


S^Musionen  -  (—tugbi&det  odet  k=Aus  (ßdüctite  i 

Die  mangelhafte  Kenntnis  der  Wirklichkeit  bestimmt  häufig  unser  Handeln 


Illusionen  hallen  wir  gemeinhin  für  etwas 
Wertloses.  Sie  gelten  als  Trugbilder,  Sin¬ 
nestäuschungen,  schöner  Schein.  Wer  sich 
einbildet,  was  nicht  ist,  kommt  uns  ver¬ 
ächtlich  vor.  Gewiß,  wir  machen  Unter¬ 
schiede.  Den  harmlosen  Spinner  beurteilen 
wir  weniger  streng  als  jemanden,  der  uns 
mit  seinem  Größenwahn  reizt.  Doch  insge¬ 
samt  sehen  wir  in  Illusionen  Ausflüchte. 
Von  Jugend  auf  werden  wir  dazu  angehal- 
ten,  uns  an  der  Wirklichkeit  zu  orientie¬ 
ren,  uns  ein  Bild  zu  machen,  das  den  Tat¬ 
sachen  entspricht.  Freilich  sind  Begriffe 


Selbstbildnis 
des  Künstlers 

eines  der  wenigen 
Gemälde,  die  der 
Krieg  nicht 
vemtdUet  hat 


wie  „Wirklichkeit“  oder  „Tatsachen“  nicht 
eindeutig,  die  Definitionen  gehen  auseinan¬ 
der,  doch  die  Praxis  des  Lebens  verlangt, 
daß  wir  sie  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Unser 
Denken  und  Handeln  beruht  zum  großen 
Teil  auf  Übereinkünften. 

Neulich  hörte  ich  jemanden  sagen:  Ich  laß 
mir  meine  Illusionen  nicht  nehmen.  Der 
Satz  machte  mich  nachdenklich.  Hier  war 
offenbar  einer,  der  seine  Illusionen  als 
Illusionen  durchschaute  und  doch  nicht  ge¬ 
willt  war,  von  ihnen  abzulassen.  Ich  fragte 
mich:  Gibt  es  Situationen,  in  denen  man 
Illusionen  nötig  hat?  Ein  Kind,  zum  Bei¬ 
spiel,  kann  nur  spielen  kraft  seiner  Einbil¬ 
dung.  Es  tauscht  die  Dinge  gegen  Vorstel¬ 
lungen  ein  und  bringt  damit  seine  Phantasie 
in  Gang.  So  erreicht  es  eine  Art  von  Welt¬ 
ausweitung.  Spielend  gelangt  es  über  sei¬ 
nen  kleinen  Horizont  hinaus.  Auch  die 
Wunschträume  der  Jugend  brauchen  sich 
nicht  zu  verstecken.  Sicher.  Reife  bringt  Er¬ 
nüchterung,  Älterwerden  desillusioniert, 
aber  welcher  Elan  wird  durch  unsere  noch 
mangelhafte  Kenntnis  der  Wirklichkeit 
frei!  Illusionen  zuliebe  schlagen  wir  früh¬ 
zeitig  Wege  ein,  die  voller  Gefahren  sind. 
Wir  gehen  nicht  auf  Nummer  sicher,  schlaf¬ 
wandlerisch  nehmen  wir  Risiken  auf  uns, 
weil  wir  uns  einbilden,  das  Glück  könne 
gar  nicht  anders  als  uns  begünstigen. 

ln  den  Künsten,  die  Nietzsche  einen 
„Olymp  des  schönen  Scheins“  genannt  hat. 
führt  die  Illusion  eine  sonderbare  Existenz. 
Sie  spiegelt  etwas  vor,  das  uns  gefangen 
nimmt.  Oft  erreicht  sie  einen  solchen  Grad 
von  frappanter  Gegenständlichkeit,  daß  wir 
von  Naturalismus  sprechen.  Kurioserweise 
Ist  also  der  naturalistische  Künstler  der¬ 
jenige,  der  die  Illusion  am  perfektesten 
handhabt.  Große  Kunst  will  allerdings  nicht 
die  platte  Wiedergabe  der  Wirklichkeit, 
sondern  die  Darstellung  ihres  Wahrheits¬ 
gehaltes.  Damit  scheinen  die  Dinge  voll¬ 
ends  auf  dem  Kopf  zu  stehen,  denn  Wahr¬ 
heit  und  Illusion  halten  wir  üblicherweise 
für  einander  entgegengesetzt. 


Doch  hier  sollen  diese  verzwickten  Ge¬ 
dankengänge  nicht  weiter  verfolgt  werden. 
Worum  uns  zu  tun  ist,  ist  ein  Abrücken 
von  jenem  Vorurteil,  das  Illusionen  für 
nichts  weiter  als  einen  Ersatz  im  Leben  Zu- 
kurz-Gekommener  ansieht.  Aber  selbst  wenn 
wir  sie  nur  als  Anzeichen  von  Mangel  und 
Schwäche  verstehen,  sollten  wir  uns  nicht 
einfach  über  sie  lustig  machen.  Der  Ge¬ 
fangene  etwa,  der  sidi  für  Augenblicke  der 
Illusion  hingibt,  frei  zu  sein,  und  damit 
ein  Gegenbild  seiner  trostlosen  Lage  ent¬ 
wirft  —  entzieht  er  sich  nur  dem  Druck  der 
Realität?  Hält  er  sich  nicht  auch  wach  für 
eine  Veränderung?  Der  Kranke,  der  nicht 
mehr  gesund  werden  kann  und  es  doch  mo¬ 
mentan  zu  hoffen  wagt  —  muß  er  sich 
schämen,  so  unrealistisch  zu  sein?  Oder  ist 
nicht  für  eine  solche  Existenz  eine  Minute 
reiner  Unabhängigkeit  vom  biologischen 
Zwang  ein  echter  Gewinn? 

Die  Literatur  hat  Im  Ritter  von  der  trau¬ 
rigen  Gestalt  ein  Urbild  derer,  die  auf  Illu¬ 
sionen  setzen.  Für  den  normalen  Verstand 
ist  alles,  was  sich  Don  Quichote  imaginiert. 
bloß  komisch,  ja  hirnverbrannt.  Und  dodi 
berührt  uns  diese  Gestalt  an  einer  Stelle' 
unseres  Wesens,  die  höher  liegt  als  die  Ver¬ 
nunft.  Wir  entdecken,  daß  es  Illusionen  gibt, 
die,  gläubig  hingenommen,  unsere  Achtung 
und  Liebe  erregen,  gerade  weil  sie  schließ¬ 
lich  nicht  anders  können  als  scheitern.  Es 
sind  Versuche,  das  platte  Sosein  der  Taten¬ 
welt  aus  den  Angeln  zu  heben. 

Wir  vertrauen  heute  den  rationalen 
Welterklärungen  fast  uneingeschränkt.  Und 
doch  haben  gewisse  Illusionen  nodr  immer 
über  uns  Gewalt.  Die  Vorstellung  etwa,  daß 
es  ein  Oben  und  Unten  gibt,  sind  dem 
Menschen  angeboren.  Ich  glaube,  es  wäre 
nicht  zu  seinem  Besten,  versuchte  er  sie 
auszulöschen.  Auch  daß  die  Sonne  weiter¬ 
hin  für  uns  auf-  und  untergeht  —  allen 
wissenschaftlichen  Erkenntnissen  zum  Trotz 
— .  bestärkt  unsere  innere  Balance,  auf  die 
wir  —  auf  einem  Stern  wie  der  Erde  — 
angewiesen  bleiben.  Heinz  Piontek 


Beim  Treilen  der  Heimatkreisgemeinsdialt 
Oslerode  in  Recklinghausen  setzte  sich  der 
stellvertretende  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen,  Gerhard  Prengel,  in  einer 
umlassenden  Rede  mit  der  Lage  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  den  Aulgaben  der 
Vertriebenen  auseinander.  Dabei  lührte  er 
u.  a.  aus: 

Gibt  es  noch  Heimatvertriebene,  die  an  ihrer 
Heimat  bangen,  die  sie  zumeist  vor  fast  30  Jah¬ 
ren  verlassen  mußten,  die  sich  noch  miteinander 
verbunden  fühlen?  Liest  man  große  Teile  der 
bundesdeutschen  Presse,  glaubt  man  den  vielen 
klugen  Kommentatoren,  Moderatoren  und  Be¬ 
richterstattern  in  unseren  Fernsehkanälen,  hört 
man  die  Politiker  bestimmter  Couleur,  so 
gibt  es  eigentlich  gar  keine  Vertriebenen  mehr, 
nur  noch  eine  Handvoll  „Vertriebenenfunktio- 
näre“  ohne  Gefolgschaft.  Wir  wissen:  die  Wahr¬ 
heit  ist  andersl 

Wir  wissen  es  durch  die  großen  Bundestreffen 
der  ostdeutschen  Landsmannschaften,  auf  denen 
Jahr  für  Jahr  Hunderttausende  Heimatvertrie¬ 
beno  Zusammenkommen  —  eine  Anzahl,  die 
keine  andere  Organisation,  auch  keine  Partei 
oder  Gewerkschaft,  bei  einer  ihrer  Veranstal¬ 
tungen  aufzuweisen  vermag! 

Wir  wissen  es  aus  den  Hunderten  von  Treffen 
der  Heimatkreise  aus  den  Vertreibungsgebieten, 
die  Jahr  für  Jahr  stattfinden.  Wir  sehen  es  wie¬ 
derum  heute,  hier  bei  dem  Heimatkreistreffen 
der  Osteroder. 

Manch  ein  Außenstehender  mag  sich  fragen, 
was  es  denn  wohl  ist,  das  diese  Menschen  im¬ 
mer  wieder  zusammenführt,  das  sie  Kosten  und 
Mühen  auf  sich  laden  läßt,  um  dabei  zu  sein. 

Wir  können  diesen  Fragenden  die  Antwort 
geben:  Es  ist  unsere  gemeinsame  Liebe  zu  un¬ 
serer  Heimaj,  in  der  wir,  unsere  Eltern  und  Ah¬ 
nen  zusammen  gelebt  haben,  die  uns,  unsere 
Wesensart  mitgeformt  hat.  Es  ist  das  gemein¬ 
sam  erlittene  schwere  Schicksal  der  Vertreibung 
und  der  von  uns  in  gleichem  Maße  empfundene 
Schmerz  über  das  uns  angetane  Unrecht  und  die 
uns  vorenthaltene  Heimat.  Es  ist  auch  das  in¬ 
nere  Bedürfnis,  Gelegenheit  zu  suchen,  seine 
Freunde  und  Nachbarn  von  daheim  wiederzu¬ 
sehen,  alte  Erinnerungen  auszutauschen. 

Es  fällt  schwer  .  . . 

Es  ist  aber  nicht  zuletzt  auch  der  Wille,  vor 
aller  Öffentlichkeit  kundzutun,  daß  wir  für  das 
Recht  auf  unsere  Heimat,  für  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  und  die  Freiheit  für  uns  und 
ganz  Deutschland  einzustehen  bereit  sind,  und 
das  zu  sagen,  was  wir  zu  sagen  in  dieser  Zeit 
fiir  nötig  halten.  —  Lassen  Sie  mich  in  dieser 
Stunde  einige  Gedanken  zu  dem  politischen  Ge¬ 
schehen  um  uns  zum  Ausdruck  bringen,  die  mich 
als  Ostpreußen,  als  Deutschen,  als  Europäer  be¬ 
sonders  bewegen: 

Durch  die  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau  wurden  die  einst  von  den  Siegermächten 
Testgelegten  Demarkationslinie  als  unverletz¬ 
liche  Grenzen,  die  Oder-Neiße-Linie  ausdrück¬ 
lich  zur  .westlichen  Staatsgrenze"  Polens  er¬ 
klärt. 

Es  fallt  aber  schwer,  an  den  Worten  und  dem 
Handeln  der  Bundesregierung  zu  erkennen,  daß 
für  sie  und  die  sie  tragenden  Parteien  Ost¬ 
deutschland  noch  ein  Teil  des  ganzen  Deutsch¬ 
lands  ist. 

Warum  wurde  denn  im  Bundestag  die  Karte, 
die  das  ganze  Deutschland  zeigte,  entfernt? 

Wie  ist  es  zu  erklären,  daß  auf  den  vom  Er¬ 
sten  Deutschen  Fernsehen  gezeigten  Landkarten 
tagtäglich  Ostdeutschland  als  polnisches  bzw. 
sowjetisches  Staatsgebiet  eingezeichnet  ist? 

Wie  ist  es  zu  deuten,  daß  sich  in  der  Regie¬ 
rungserklärung  des  neuen  Bundeskanzlers 
Schmidt  keinerlei  Hinweis  auf  das  Anliegen  der 
Deutschen,  die  Wiederherstellung  der  Einheit 
ihres  Landes,  findet:  wie,  daß  der  neue  Bundes¬ 
präsident  Scheel  in  seiner  Antrittsrede  im  Ge¬ 
gensatz  zu  seinen  sämtlichen  Vorgängern  kein 
Wort  über  die  deutsche  Nation  gefunden  hat? 
Dankbar  sind  wir,  daß  anläßlich  des  Besuchs 
von  Ministerpräsident  Kohl  in  China  der  stell¬ 
vertretende  chinesische  Außenminister  Tschiao 
Kuan-ua  das  Bekenntnis  zu  einer  .einzigen 
deutschen  Nation“  anstelle  unseres  Bundespräsi¬ 
denten  nachgeholt  hat! 


Auf  uns  gestellt 


„Streiter  gegen 

jedes  Unrecht  sein" 

Gerhard  Prengel  sprach  zu  Osterodern  in  Reddinghausen 


Stellvertretender  Sprecher  Gerhard  Prengel  wäh  rend  seiner  Ansprache 


Foto  Zandei 


Wir  Ostpreußen  haben  uns  immer  als  einen 
Teil  der  deutschen  Nation  gefühlt  und  die  damit 
verbundene  Verantwortung  auf  uns  genommen. 
Wir  haben  es  auch  durch  unser  Verhalten  in  der 
Nachkriegszeit  bewiesen.  Es  ist  wohl  auch  kein 
Zufall,  daß  der  damalige  Bundeskanzler  Konrad 
Adenauer  gerade  auf  einem  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Jahre  1960  erst¬ 
malig  das  deutsche  Volk  aufgefordert  hat,  sich 
wieder  auf  seine  nationalen  Werte  zu  besinnen. 

Nur  solange  das  deutsche  Volk  sich  als  eine 
Schicksalsgemeinschaft  versteht  und  seine  Stim¬ 
me  erhebt,  wann  und  wo  auch  immer  die  Rechte 
und  die  Freiheit  seiner  Mitbürger  oder  des  Staa¬ 
tes  als  ganzem  —  von  außen  oder  innen  —  be¬ 
droht  oder  verweigert  werden,  solange  besteht 
auch  nur  die  Hoffnung,  daß  dieses  Volk  die 
Wiederherstellung  seiner  staatlichen  Einheit  in 
Freiheit  erringen  kann. 

Wir  Ostpreußen,  wir  Heimatvertriebenen  ha¬ 
ben  ein  Recht  darauf,  als  gleichberechtigte  deut¬ 
sche  Bürger  angesehen  und  behandelt  zu  wer¬ 
den,  deren  Rechte  von  der  Gemeinschaft  aller 
Deutschen  und  ihrer  Regierung  verteidigt  wer¬ 
den.  Unser  Recht  auf  Selbstbestimmung  ist  das 
Recht  aller  Deutschen.  Die  Annexion  unserer 
Heimat  ist  die  Annexion  eines  Teils  Deutsch¬ 
lands.  In  diesem  Bewußtsein  hat  der  in  Ham¬ 
burg-Altona  geborene  Verleger  Axel  Springer 
in  seiner  Ansprache  am  .Tag  der  Heimat"  in 
Berlin  bekannt:  .Weil  ich  als  Deutscher  nicht 
frei  überall  hingehen  kann,  wo  Deutschland  ist, 
betrachte  ich  mich  in  diesem  Sinne  als  Vertrie¬ 
bener.  Vertrieben  von  Königsberg,  der  Stadt  Im¬ 
manuel  Kants,  des  großen  deutschen  Philoso¬ 
phen,  der  den  kategorischen  Imperativ  formu¬ 


liert  hat  und  damit  der  preußischen  Staatsidee 
die  moralische  Bindung  gab.  Vertrieben  von 
Breslau.  Aber  auch  von  Potsdam  Friedrichs  des 
Großen,  von  Nettelbecks  Kolberg.  von  Goethes 
Weimar...'.  Für  diesen  Ausspruch  sind  wir 
ihm  dankbar.  Möge  er  zum  Allgemeingut  aller 
Deutsdien  werden,  die  ihre  Heimat  nidit  ver¬ 
loren  haben! 

Für  uns,  und  das  hat  für  alle  politischen 
Kräfte  in  unserem  Land  zu  gelten,  erst  recht  — 
wie  das  Bundesverfassungsgericht  bindend  fest¬ 
gestellt  hat  —  für  alle  Verfassungsorgane  ein- 
sdiließlidi  der  Bundesregierung,  bleibt  das 
durch  das  Grundgesetz  gebotene  Ziel,  nach 
Kräften  dazu  beizutragen,  .in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deutsch¬ 
lands  zu  vollenden,  dessen  Bestandteil  unsere 
Heimat  Ostpreußen  ist! 

Die  Erreichung  dieses  Zieles  ist  zwar  durch 
den  Abschluß  dieser  unglückseligen  Ostverträge 
noch  schwieriger,  nicht  aber  unmöglich  gewor¬ 
den.  Dennoch  müssen  wir  registrieren,  daß  die 
anderen  Staaten  in  der  Welt  in  diesen  Verträ¬ 
gen  die  endgültige  Abtrennung  Ostdeutschlands 
von  Deutschland  zu  sehen  geneigt  sind,  ebenso 
wie  sie  in  dem  Abschluß  des  Grundvertrages  die 
endgültige  Spaltung  Restdeutschlands  erblicken. 
Können  wir  aber  von  den  ausländischen  Staaten 
erwarten,  daß  diese  deutscher  denken  und  han¬ 
deln,  als  unsere  gegenwärtige  Bundesregierung 
und  ihre  Vorgängerin? 

Wenn  aber  die  Bundesregierung  um  der  ver¬ 
meintlichen  Entspannung  willen  deutsche  Rechts¬ 
positionen  aufzugeben  bereit  war,  können  wir 
dann  von  den  ausländischen  Regierungn  erwar¬ 
ten,  daß  diese  jene  Rechtspositionen  verteidi¬ 
gen? 

Was  aber  ist  aus  der  in  Aussicht  gestellten 
Entspannung  geworden?  Wo  sind  die  .mensch¬ 
lichen  Erleichterungen"  zu  erkennen?  Zwar  wer¬ 
den  jetzt  nicht  mehr  alle  Reisenden  nach  West¬ 
berlin  an  der  Zonengrenze  kontrolliert  —  nach 
dem  Grundvertrag  dürfte  es  grundsätzlich  kei¬ 
ner  mehr  werden.  Verhaftungen  und  Verwei¬ 
gerung  der  Durchfahrt  nach  Berlin  gibt  es  nach 
wie  vor! 

Zwar  gibt  es  gewisse  Reiseerleichterungen  für 
die  Bewohner  nahe  der  Zonengrenze.  Nach  wie 
vor  bleibt  aber  die  Bevölkerung  in  Mittel¬ 
deutschland  in  ihrem  sozialistischen  .Paradies" 
eingesperrt  Erschwerend  ist  hinzugekommen, 
daß  der  Geldzwangsumtausch  verdoppelt  und 
ihm  jetzt  auch  die  Rentner  bei  Reisen  in  die 
.DDR"  unterworfen  sind. 

Seit  Monaten  lesen  wir  in  den  Zeitungen  von 
Terrorurteilen  des  Zonenregimes  gegen  sog. 
Fluchthelfer  von  10,  von  15  Jahren  Zuchthaus! 
Urteile  gegen  Menschen,  die  Bürgern  jenes  un¬ 
menschlichen  Regimes  geholfen  haben  oder  ge¬ 
holfen  haben  sollen,  ihr  Recht  auszuüben,  das 
ihnen  durch  die  eigene  Verfassung  eben  jenes 
Regimes  gewährleistet  ist:  Das  Recht  auf  Frei¬ 
zügigkeit! 

Die  Aussiedlung  unserer  Landsleute  aus  Ost¬ 
preußen  und  dem  übrigen  Ostdeutschland  ist 
praktisch  zum  Erliegen  gekommen,  obwohl  der 
polnische  Außenminister  zu  Anfang  des  Jahres 
versprochen  hat,  daß  50  000  Deutschen  noch  in 
diesem  Jahr  die  Aussiedlung  gestattet  werden 
würde.  Die  Gewährung  von  ein  bißchen  Mensch¬ 
lichkeit  wird  mit  neuen  Erpressungsversuchen 
finanzieller  Art  in  Millionenhöhe  gekoppelt. 


Wir  hören  von  deutschen  Volkszugehörigen, 
die  in  der  Sowjetunion  gegen  die  Verweigerung 
einer  Ausreisegenehmigung  nach  Deutschland 
protestierten  und  dafür  verhaftet  und  vor  Gericht 
gestellt  worden  sind!  An  der  Unmenschlichkeit 
des  Regimes  in  Moskau,  Warschau  oder  Pankow 
hat  sich  durch  die  Verträge,  die  der  Entspannung 
dienen  sollten,  die  .den  Frieden  sicherer" 
machen  sollten,  nicht  ein  Deut  geändert! 

Und  was  tut  die  Bundesregierung,  die  auch  all¬ 
mählich  erkannt  haben  muß,  daß  sie  Entspan¬ 
nungsillusionen  nachgelaufen  ist?  Mit  neuen 
Zugeständnissen  finanzieller  und  politischer  Art 
gibt  sie  Schritt  für  Schritt  den  neuen  Forderun¬ 
gen  der  kommunistischen  Seite  nach  —  immer 
noch  .um  der  Entspannung  willen". 

Der  verdoppelte  Zwangsumtausch  für  die  Be¬ 
sucher  der  .DDR"  wird,  wenn  auch  schmollend, 
hingenommen.  Ein  Aufbegehren  gegen  die 
Fluchthelfer-Terrorurteile  unterbleibt,  wie  es  z.  B. 
für  die  englische  Regierung  selbstverständlich 
war,  als  kürzlich  zwei  englische  Staatsangehörige 
wegen  Fluchthilfe  zu  .nur"  fünf  Jahren  Zucht¬ 
haus  verurteilt  wurden. 

Der  Bundeskanzler  will  die  Frage  des  Sitzes 
der  Nationalstiftung  in  Berlin  nicht  aufgreifen, 
um  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Sowjets 
—  wie  über  den  Sitz  des  Bundesamtes  für  Um¬ 
weltschutz  —  zu  vermeiden.  Die  Schilder  an  der 
Zonengrenze  mit  der  Aufschrift  .Zonengrenze" 
sollen  nach  dem  Willen  des  Bundesverkehrs¬ 
ministeriums  in  solche  mit  der  Aufschrift  .Lan¬ 
desgrenze*  umgetauscht  werden.  Den  neuen 
.Realitäten*  müsse  doch  Rechnung  getragen 
werden! 

Obwohl  die  Bundesregierung  noch  in  ihrer 
Stellungnahme  an  das  Bundesverfassungsge¬ 
richt  zu  den  Verfassungsbeschwerden  erklärt 
hat,  die  polnische  .Information"  über  die  Be¬ 
reitschaft,  den  Deutschen  die  Ausreise  zu  ge¬ 
statten,  sei  .eine  wesentliche  Vorausetzung" 
für  den  Abschluß  des  Warschauer  Vertrages  ge¬ 
wesen,  obwohl  sie  das  bereits  erwähnte  Ver¬ 
sprechen  des  polnischen  Außenministers  hat,  daß 
noch  in  diesem  Jahr  50  000  Deutsche  aus  dem 
polnischen  Machtbereich  aussiedeln  dürfen,  zieht 
sie  aus  dem  Bruch  dieser  Versprechen  keine 
Konsequenzen.  Um  der  Entspannung  willen? 

Sogar  der  in  Moskau  lebende  Atomphysiker 
Sadiarow,  der  ohne  Rücksicht  auf  die  seiner  per¬ 
sönlichen  Freiheit  drohenden  Gefahr  mutige 
Streiter  für  die  Menschenrechte  in  seinem  Land, 
hat  an  die  Bundesregierung  appelliert,  sich  für 
die  Freiheit  der  deutschen  Volkszugehörigen 
einzusetzen,  die  wegen  ihres  Protestes  gegen 
die  Verweigerung  ihrer  Ausreise  in  sowjetischen 
Gefängnissen  sitzen.  Die  Bundesregierung 
schweigt!  Um  der  Entspannung  willen? 

Eine  in  jahrelanger  wissenschaftlicher  Arbeit 
fertiggestellte  Dokumentation  über  die  in  und 
nach  dem  Kriege  an  Deutschen  verübten  Ver¬ 
brechen  darf  nach  dem  Willen  der  Bundesre¬ 
gierung  nicht  veröffentlicht  werden.  Offenbar 
soll  die  deutsche  Jugend  davon  nichts  erfahren, 
sondern  schamgebeugt  nur  die  Schuld  ihrer  deut¬ 
schen  Väter  sehen!  Wer  meint,  die  Unter¬ 
drückung  dieser  Dokumentation  diene  der  Ent¬ 
spannung,  der  verwechselt  Entspannung  mit  Un¬ 
terwerfung!  Der  hat  nicht  begriffen,  daß  eine 
echte,  ehrliche  Entspannung  die  Erkenntnis  der 
Schuld  des  eigenen  Volkes  und  den  Willen  vor¬ 
aussetzt.  diese  Schuld  zu  tilgen. 


Ein  Denkmal  besonderer  Art  hat  den  unzahli- 
eien  deutschen  Opfern  der  beim  Einfall  der _  so¬ 
wjetischen  Truppen  in  Ostpreußen  verüb  en 
Bestialitäten  in  diesen  Wochen  ein  Mann  gesetzt, 
der  selbst  Opfer  kommunistischer  Willkür  wur¬ 
de:  Alexander  Solsdienizyn.  In  einer  von  ihm 
selbst  besprochenen  Schallplatte  .Preußische 
Nächte"  haier  in  erschütternder .Weise  aus  eige¬ 
nem  Erleben  das  Schicksal,  die  Not.  den  Tod  un¬ 
schuldiger  ostpreußischer  Frauen  und  Kinder 
geschildert.  Ihm  gebührt  Dank  für  dieses  Weric, 
das  er  sicher  als  Mahnung  gegen  das  Unrecht 
und  die  Gewalt  verstanden  wissen  will,  wo  auch 
immer  sie  auftreten. 

Audi  wir  müssen  Mahner  und  Streiter  gegen 
jedes  Unrecht,  gegen  jede  Gewalt  sein.  Denn 
durch  immer  neue  Zugeständnisse  gegenüber 
den  die  Freiheit  und  das  Recht  bedrohenden 
Mächten  wird  n  i  c  h  t  der  Weg  zu  einem  freien 
Deutschland  in  einem  freien  Europa  geebnet, 
in  dem  alle  Völker  in  Frieden  leben  können, 
sondern  solche  Zugeständnisse  pflastern  den 
Weg  in  die  Unfreiheit,  in  die  kommunistische 
Diktatur.  Diesen  Weg  wollen  wir  nicht  gehen! 

In  dem  Bewußtsein  unserer  Verantwortung 
auch  für  unsere  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landsleute,  die  um  so  stärker  auf  uns  lastet,  je 
weniger  sie  von  der  deutschen  Staatsführung 
empfunden  wird,  und  in  der  Sorge  um  die  äu¬ 
ßere  und  innere  Freiheit  unseres  Staates  müssen 
wir  weiter  danach  streben,  daß  Recht  und  Frei¬ 
heit  für  alle  Deutschen  errungen  und  erhalten 
wird.  Hierzu  sollten  wir  uns  als  Ostpreußen,  als 
deutsche  Staatsbürger,  als  Europäer  verpflichtet 
fühlen,  die  ein  freies,  geeintes  Europa  anstreben, 
dessen  Fundament  nur  das  Recht  sein  kann, 
wenn  es  gedeihen  soll.  Dabei  geht  es  um  mehr 
als  Ostpreußen  und  die  Ostpreußen.  Liebe  und 
Treue  zu  diesem  unserem  Land  gibt  uns  aber  die 
innere  Grundlage  und  die  Kraft,  dem  ganzen 
Deutschland  zu  dienen,  zu  dem  Ostpreußen  ge¬ 
hört.  Es  gilt  in  unserem  Volke,  dieses  Deutsch¬ 
land  bewußt  zu  erhalten,  oder  —  wo  es  nottut, 
besonders  in  unserer  Jugend,  bewußt  zu  machen. 
Es  gilt,  nach  unseren  Kräften  beizutragen,  die 
Erkenntnis  bei  Volk  und  Staatsführung  zu  er¬ 
wecken  oder  zu  stärken,  daß  wir  alle  dem  gan¬ 
zen  Deutschland  und  allen  seinen  Bürgern  ver¬ 
pflichtet  sind  und  bleiben. 

St  Tatsbewußtsein  erhalten 

Es  kann  sich  niemand  aus  der  Geschichte  und 
seiner  Verantwortung  gegenüber  der  staatli¬ 
chen  Gemeinschaft  hinwegstehlen  auf  -Kosten 
seiner  Mitbürger  in  der  Hoffnung,  so  sein  eige¬ 
nes  Wohlergehen  zu  sichern.  Am  wenigsten  kann 
das  eine  Regierung  tun,  die  von  dem  Teil  des 
deutschen  Volkes  gewählt  worden  ist,  der  zu¬ 
fällig  —  ohne  eigenes  Verdienst  —  nicht  das 
Schicksal  anderer  Teile  unseres  Volkes  zu  tragen 
hat,  sondern  in  Freiheit  leben  kann.  Jede  Nation, 
jeder  Staat  muß  zerfallen,  wenn  nicht  alle  seine 
Bürger  Willens  sind,  für  diese  Nation,  diesen 
Staat,  die  Rechte  und  die  Freiheit  aller  seiner 
Bürger  einzutreten.  Dieses  Staatsbewußtsein,  das 
als  besondere  preußische  Tugend  gepriesen  wird, 
gilt  es  zu  halten  oder  zu  begründen.  Auf  dieser 
Grundlage  haben  wir  unsere  Stimme  zu  erhe¬ 
ben,  wo  auch  immer  die  Rechte  und  die  Freiheit 
unserer  Mitbürger  oder  des  Staates  im  Ganzen  — 
von  außen  oder  innen  —  bedroht  oder  verwei¬ 
gert  wird.  Dabei  sind  wir  Ostpreußen  vor  allem 
dazu  aufgerufen,  in  besonderem  Maße  auch  auf 
das  Schicksal  Ostpreußens  und  seiner  Menschen 
hinzuweisen  und  offen  als  das  hinzustellen,  was 
es  ist:  Ein  ummenschliches,  durch  nichts  zu  recht¬ 
fertigendes  Unrecht  I 

Wir  machen  uns  mitschuldig  an  den  Vertrei¬ 
bungsopfern  von  morgen,  hat  unser  verstorbener 
Sprecher  Rehs  einmal  sinngemäß  gesagt,  wenn 
wir  zu  diesem  Unrecht  schweigen.  Unser  eigenes 
Schicksal,  unser  Erlebnis  der  Vertreibung  gibt 
gerade  uns  daher  die  Aufgabe  auf,  dazu  nicht  zu 
schweigen,  damit  nicht  andere,  sei  es  in  Deutsch¬ 
land,  sei  es  in  Europa  oder  sonstwo  in  der  Welt 
das  gleiche  Schicksal  erleiden.  Wir  müssen  auch 
dafür  Sorge  tragen,  daß  die  kulturellen  Leistun¬ 
gen,  die  in  unserer  ostpreußischen  Heimat  ihre 
Wurzeln  haben,  nicht  vergessen  werden,  son¬ 
dern  im  Bewußtsein  der  deutschen  Öffentlichkeit 
als  nicht  wegzudenkender  Bestandteil  der  deut¬ 
schen  Kultur  erhalten  bleiben. 


Moralische  Pflicht 

Eine  besonders  moralische  Pflicht  legt  uns  die 
Sorge  um  unsere  in  der  Heimat  zurückgebliebe¬ 
nen  Landsleute  auf.  Zigtausende  sind  es  noch 
immer,  die  den  Wunsch  haben,  wieder  als  Deut¬ 
sche  unter  Deutschen  leben  zu  können,  selbst 
unter  Aufgabe  ihrer  Heimat.  Viele  unserer  da¬ 
heim  gebliebenen  Landsleute  wollen  aber  audi 
dort  bleiben,  weil  es  eben  ihre  Heimat  ist  und 
sie  meist  zu  alt  sind,  einen  neuen  Anfang  zu 
wagen.  Allen  diesen  Landsleuten  muß  mehr  als 
bisher  unsere  besondere  Fürsorge  gelten.  Den¬ 
ken  wir  dabei  daran,  daß  es  meist  nur  der  Zu- 

r,.  Wauf,udaß  Wir  nidlt  das  9,eidle  Schicksal  er- 
htten  haben.  Durch  jetzt  mögliche  Reisen  nach 
Ostpreußen,  durch  Briefe,  Pakete  und  Geldsen- 
«ungen  können  wir  ihre  oft  große  seelische  und 
ma  erielle  Not  lindern  helfen.  Gerade  den  Hei- 
matkreisgeme.nschanen  erwächst  hier  eine 

früher^6 MA^abe-  BrÜcke  zu  s(?in  bischer, 
Pron,  Nadlbarn  und  Freunden,  die  jetzt  zwei 
iZTr  U*dfZW^  Wellen  von  einander  trennen. 
.  .e  Aufgaben  sind  nicht  weniger,  sie  sind 
ä:  -9-  geworden!  Helfen  Sie  Ille  mit.  - 
Pla,z  ~  sle  *u  bewältigen!  Ver- 
zagen  ist  noch  me  Ostpreußenart  gewesen!  Mo- 

Wein  duRedl!iSlehcn  auf  unsere  Seile!  Wir  sind 

keine  Revanchisten  und  Störenfriede.  Wir  ha- 
>en  a  er  aus  der  Geschichte  gelernt,  und  wissen, 
daß  auf  Unrecht  kein  dauerhafter  Friede  aufqe- 
baut  werden  kann.  Wir  wollen  uns  nicht  den 
eg  verbauen  lassen  zu  einem  freien  Europa, 
das  auch  die  Völker  Osteuropas,  das  auch  unsere 
°n  ,,“?,ISche  He|mat  einschließt,  in  dem  alle 
alle  Volker  in  freier  Selbstbestimmung  in  Frie¬ 
den  und  Freiheit  Zusammenleben.  Wir  bleiben 
dabei,  und  jetzt  erst  recht!  Ja  zu  Frieden,  Recht 
und  Freiheit!  Nein  zu  Gewalt  und  Unrechtl 
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Geschichte 


Am  15.  Oktober  jährt  sich  zum  100.  Male  der 
Tiq',an~dem  eine  der  bekanntesten  höheren 
Schulen  Ostpreußens,  das  Wilhelms-Gymnasium 
in  Königsberg,  gegründet  wurde.  Bis  dahin 
halte  neben  den  beiden  städtisdien  Anstalten 
(.Kneiphof  und  .Altstadt")  nur  c„. 
humanistisches  Gymnasium,  das  Friedrichskolle- 
Aber  die  Bevölkerung  dei 
so  gewach- 
re  1874  eine  zweite  Schule  glei- 

‘  - Ij.  Ein  nüch- 

aus  gelben  Klinkern  entstand  auf 


war  allein  die  Leistung 


Fried^ddiskoUe-  ^  Jahren  wurde  in  Königsberg  das  Wilhelms-Gymnasium  Begründet 

Studiendirektor  1.  R.  Max  Dehnen  und  der  be¬ 
kannte  Musikschriftstellei  und  Komponist  Dr. 
Erwin  Kroll. 

Im  Jahre  1924  wurde  das  50jahrige  Bestehen 
der  Schule  in  der  durch  ihren  Bildschmuck  be¬ 
rühmt  gewordenen  Aula  gefeiert.  Zu  Hunder¬ 
ten  hatten  sich  die  ehemaligen  Lehrer  und  Schü¬ 
ler  an  dieser  Stätte  versammelt,  wo  sie  viele 
Jahre  lang  täglich  die  Morgenandacht  milge¬ 
macht  hatten.  Von  den  Wänden  grüßten  wieder 
die  von  den  Malern  Steffeck  und  Neide  ge¬ 
schaffenen  Werke,  unter  andern  die  großen  Ge¬ 
mälde  .Einzug  Siegfrieds  von  Feuchtwangen  in 
die  Marienburg"  und  .Die  Verkündigung  der 
neuen  Agende  durch  Herzog  Albrecht  von  Preu¬ 
ßen"  sowie  die  kleineren,  aber  um  so  bekann¬ 
ter  gewordenen  Gemälde  .Königin  Luise  mit 
ihren  Söhnen  im  Stadtpark  Luisenwahl”  und 
.König  Friedrich  Wilhelm  III.  mit  General  York 
und  Frhr.  vom  Stein  "s  unter  dem  letzteren  las 
man  das  berühmte  Wort,  daß  der  Staat  an 
moralischen  Krallen  das  ersetzen  müsse,  was 
er  an  physischen  verloren  habe.  Auf  dem  neu 
beschafften  Steinway-Flügel  spielte  zu  Ehren 
der  im  Ersten  Weltkriege  gefallenen  Lehrer  und 
Schüler  der  Pianist  Rudolf  Winkler,  auch  Schü¬ 
ler  der  Anstalt,  in  ergreifender  Weise  den 
Trauermarsch  aus  der  As-Dur-Sonate  von  Beet¬ 
hoven.  Noch  einmal  erklang  die  Stimme  des 
alten  Direktors  Wagner,  der  in  bewegten  Wor¬ 
ten  der  Gefallenen  gedachte:  .Ich  sehe  sie  alle 
noch  einmal  vor  mich  hintreten  in  ihrer  blühen¬ 
den  Jugend  und  gebe  ihnen  noch  einmal  die 
Hand,  ehe  sie  wieder  in  das  Reich  der  Schatten 
hinabsteigen.“  Eine  Ehrentafel,  vom  Zeichen¬ 
lehrer  und  Kunstmaler  Radtke  gestaltet,  wurde 
enthüllt. 

Die  Zahl  der  Gefallenen  war  außerordentlich 
hochi  so  halte  der  Abiturientenjahrgang  1913 
von  seinen  25  Abiturienten  über  die  Hälfte  ver¬ 
loren.  und  vom  Rest  waren  kaum  zwei  bis  drei 
unverwundet  geblieben.  Wir  Jüngeren  verstan¬ 
den  wohl,  daß  unserem  guten  .Alten"  und  man¬ 
chem  anderen  Lehrer  die  Tränen  in  die  Augen 
traten,  wenn  sie  an  die  gefallenen  Schüler  dach¬ 
ten;  hatten  diese  doch  bis  zur  Hingabe  ihres 
Lebens  befolgt,  was  die  Schule  sie  gelehrt  hatte: 
ihre  Pflicht  zu  tun.  Wir  ahnten  damals  nicht, 
daß  auch  die  nachfolgenden  Schülergenerationen 
noch  einmal  ein  ähnliches  Blutopfer  würden  brin¬ 
gen  müssen,  an  das  jedoch  keine  Ehrentafel  in 
der  Aula  des  ehrwürdigen  Schulgebäudes  mehr 
mahnen  würde. 

Im  August  1944  sank  das  Wilhelms-Gymna¬ 
sium  nach  fast  70jährigen  Bestehen  bei  einem 
englischen  Luftangriff  in  Trümmer.  Im  Januar 
und  gibt  es  noch  jetzt  eine  große  Zahl  bedeuten-  1945,  als  der  russische  Massenangriff  Ostpreu- 
der  Mediziner  und  auch  Gelehrte  wie  den  be-  ßen  wieder  vom  Reiche  abgeschnitten  hatte, 
kannten  Mathematiker  David  Hilbert  unter  den  wurde  der  Unterricht  eingestellt: 

EhemaJigen.  Unter  deu  Lehrern  befand  sich  im-  Das  Wilhelms-Gymnasium  hatte  iu  bestehen 
mer  eine  größere  Zahl  hervorragender  Fach-  aufgehört.  Den  alten  und  jüngeren  .Ehemaligen" 
Wissenschaftler;  viele  wurden  auch  Leiter  ande-  bleibt  nur  die  unzerstörbare  Hoffnung,  daß  ihr 
rer  Schulen.  geliebtes  Königsberg  wieder  einmal  zum  Deut- 

Als  Direktor  Wagner  in  den  Ruhestand  trat,  sehen  Reich  gehören  wird  und  das  Wilhelms¬ 
folgten  ihm  Prof.  Hans  Timreck  (1922 — 1929),  Gymnasium,  neu  erstanden,  seine  Tradition  fort- 
bis  dahin  Direktor  des  Gymnasiums  Marienwer-  setzen  kann, 
der,  und  Walter  August  (1929 — 1938),  bisher  Stu- 

IÄIÄÄ“.!»!:  Orlelsburs  erhielt  Warenhaus 

rend  des  Zweiten  Weltkrieges,  da  er  zur  Wehr-  Orteisburg  —  Ein  für  4,3  Millionen  Zloty 
r^  .'n3620^,  Wan  z«meis,,v?"  °ber!!U-  <™nd  (>00  000  Mark)  erbautes  sogenanntes 
mnrne  Von  i^  rfl  i  a  «T  ■  £  -Bäuerliches  Warenhaus"  wurde  in  der  Nähe 

^ren  rwnv.o  J  b  ?*rillwe,se  cies  Bahnhofes  in  Orlelsburg  eröffnet.  Allen- 

Imd  wnrrfe  ninir  Gymnasium  Steins  Parteiorgan  .Gazeta  Olsztynska"  schreibt 

v  °he,?h"]e  des  Normaltyps  hierzu  unter  anderem,  daß  die  .Einwohner  der 

vor9  Hom  Won?  '  hr.eru  aUS  Stadt  und  des  Kreises  bereits  auf  diesen  Augen- 

vor  dem  Ersten  Weltkriege  leben  noch  Ober-  blick  uncieduldia  aewartet“  hätten  An  enndon 


gium,  bestanden.  /  ‘  " " 

.Haupt-  und  Residenzstadt"  war 

sen,  daß  im  Jahr  — :  ; _ _ _ 

eher  Art  vom  Staate  errichtet  wurde. 

terner  Bau  i —  "  ; _ _ _ _ 

dem  Hintertragheim  Nr.  13;  das  zugehörige  Ge¬ 
lände  erstreckte  sich  bis  zum  Schloüteich,  an  des¬ 
sen  Ufer,  idyllisch  gelegen,  das  Haus  des  Schul- 

leiters  stand. 

Erster  Direktor  wuide  der  aus  der  Provinz 
Sachsen  stammende  37jährige  Oberlehrer  Karl 
Urban  In  seinem  Lehrerkollegium  befanden 

sich  die  Herren  von  Morstein,  Tieffenbach  und  M 

der  Vorschullehrer  Schoen,  die  über  30  Jahre  an 

der  Anstalt  wirkten  und  heute  noch  manchen  B 

Schiller  unter  den  Lebenden  haben.  1876  kam  m  ll  ■  . 

dann  der  Mathematiker  Peters  hinzu,  der  Ins  |  I  ’>) 

1921  im  Amte  blieb  und  als  Professor  „i"  eine  I  M  I  I 

populäre  Erscheinung  an  der  Schule  war.  .,  JjXr  /  I  I  I  I 

Die  Altetim  haben  noch  den  zweiten  Direktor  {  |  III 

Geheimrat  Dr.  Grosse,  erlebt,  einen  grauhaarigen  i^AV'O  v  /]j  .•  Ml|y  I  I  J."  . 
kleinen  Herrn  mit  weißein  Kinnbart,  der  den 

Schulaspiranten  freundlich  über  das  Haar  zu  f  M 

tuiihtsam  au  /  "  I 

d.-m 
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h.il>eii.  weil  sie  ihn  ausgerechnet  .■  jUV#  * 

in  eine  solche  Schule  geschickt  hatten.  Aber  R 
ebenso  mag  mancher  Vater  zu  seinem  Sohne 
gesagt  haben:  .Du  kannst  jetzt  ruhig  auf  dein 
Gymnasium  schimpfen,  wenn  du  erst  einmal  ei¬ 
gene  Söhne  hast,  dann  wirst  du  sie  auch  wieder  pas  wuhelms-Gymnaslum  von  seinem  großen  Schulhof, 
auf  ein  humanistisches  Gymnasium  schicken  und 
nach  Möglichkeit  in  das  Wilhelms-Gymnasium." 

Und  die  Väter  haben  in  den  meisten  Fällen 
Recht  behalten.  Der  Direktor,  wie  überall  .der 
Alte"  genannt,  gab  sein  geliebtes  Griechisch  in 
den  Primen,  und  es  gelang  ihm,  wie  selten  einem 
Pädagogen,  den  Schülern  wirklich  die  Schön¬ 
heiten  und  Klarheiten  des  Griechentums  so  nahe¬ 
zubringen,  daß  es  ihnen  zum  unverlierbaren 
Besitz  wurde. 

Das  Gymnasium  hatte  wohl  den  größten  und 
schönsten  Schulhof  in  Königsberg,  auf  dem  an 
den  Nachmittagen  viel  Sport  getrieben  wurde, 

Ein  besonderes  Kleinod  aber  war  der  am  Ende 
des  Hofes  terrassenförmig  zum  Schloßteich  ab¬ 
fallende  botanische  Schulgarten  mit  einem  Bas¬ 
sin,  in  dem  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  wuch¬ 
sen.  Dieses  kleine  Mustergärtchen  hatte  der 
Vorschullehrer  (später  Gymnasiallehrer)  Kirbuß 
angelegt,  eine  unvergeßliche  Gestalt  mit  blon¬ 
dem  Vollbart  und  von  nie  erlahmender  Güte; 
ein  Genie;  denn  er  betreute  nicht  nur  jahrelang 
die  Nona,  er  gab  auch  Naturkundeunterricht  bis 
zur  Tertia,  brachte  den  Quartanern  die  griechi¬ 
sche  Schrift  bei  und  war  außerdem  ein  hoch- 
musikalischer  Gesanglehrer  für  alle  Klassen. 

Daneben  fand  er  noch  Zeit  zur  Leitung  der  an- 


Vom  „Brandbetteln"  zur  Versicherung 


und  vom  Hinlertragheim  aus  gesehen 
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Lastenausgleich: 


Das  große  Werk  der  Eingliederung  vollenden 

Otto  Freiherr  von  Fircks  MdB  zur  ersten  Lesung  der  28.  Lastenausgleichsnovelle  im  Bundestag 


Bonn  Der  Deutsche  Bundestag  hat  am 
20.  September  den  Regierungsentwurf  einer 
28.  Lastenausgleichsnovelle  in  erster  Lesung 
beraten  und  an  die  Ausschüsse  überwiesen 
Der  Entwurf  sieht  vor,  die  1969  erstmals  be¬ 
gründeten  Entschädigungsansprüche  der¬ 
jenigen  Personen,  die  durch  Enteignungs 
oder  SozialisierungsmaBnahmen  in  Mittel¬ 
deutschland  Vermögensverluste  erlitten  ha¬ 
ben,  grundsätzlich  rückwirkend  ab  1953. 
frühestens  jedoch  vom  Zeitpunkt  des  Scha¬ 
denseintritts  ab  zu  verzinsen.  Geschädigte 
die  als  politische  Flüchtlinge  anerkannt  wor¬ 
den  sind,  sollen  darüber  hinaus  einen  zehn¬ 
prozentigen  Zuschlag  zur  Hauptentschädi¬ 
gung  erhalten.  Damit  sollen  die  Unter¬ 
schiede  beseitigt  werden,  die  bisher  nodi 
in  der  Behandlung  der  in  Mitteldeutschland 
entstandenen  Schäden  einerseits  und  der 
Schäden  in  der  Bundesrepublik  und  in  den 
Vertreibungsgebieten  andererseits  beste¬ 
hen. 

Die  CDU/CSU-Fraktion  begrüßt  es,  daß 
die  Bundesregierung  sich  endlich  zur  Vor¬ 
lage  dieses  Gesetzentwurfs  entschlos¬ 
sen  hat  und  damit  wenigstens  im  Kern  die¬ 
jenigen  Vorschläge  aufgreift,  die  von  der 
CDU/CSU  bereits  vier  Jahre  zuvor  bei  den 
Beratungen  zur  23.  Lastenausgleichsnovelle 
gemacht,  damals  jedoch  von  den  Koalitions¬ 
fraktionen  mit  der  Begründung  abgelehnt 
worden  waren,  die  Opposition  betreibe  da¬ 
mit  vordergründige  Wahlpolitik.  Nachdem 
auch  die  Bundesregierung  in  ihrer  Regie¬ 
rungserklärung  vom  28.  Oktober  1969  die 
volle  Gleichstellung  der  Zonengeschädigten 
mit  den  Heimatvertriebenen  im  Entschädi¬ 
gungsbereich  des  Lastenausgleichs  zugesagt 
hatte,  muß  ihr  nunmehr  der  Vorwurf  ge¬ 
macht  werden,  das  Inkrafttreten  dieses  Ge¬ 
setzes  jahrelang  verzögert  zu  haben  mit  der 
Folge,  daß  die  Geschädigten  heute  einen 
Inflationsverlust  von  über  30  Prozent  hin¬ 
nehmen  müssen,  so  daß  sie  mindestens  in 
diesem  Umfang  nunmehr  keine  echte  Lei¬ 
stungsverbesserung,  sondern  allenfalls 
einen  Inflationsausgleich  erwarten  können. 
Darüber  hinaus  wird  durch  die  Schaffung 
neuer  unterschiedlicher  Regelungen  im 
Leistungsbereich  weder  die  von  der  Bundes¬ 
regierung  seinerzeit  versprochene  volle 
Gleichstellung  der  Flüchtlinge  mit  den  Ver¬ 
triebenen  noch  eine  Gleichbehandlung  der 
Zonengeschädigten  untereinander  erreicht 
und  damit  der  Keim  für  neue  Novellierun¬ 
gen  des  Gesetzes  gelegt.  Die  CDU/CSU 
hofft  daher,  daß  sich  bei  den  Ausschußbera¬ 
tungen  eine  einmütige  Auffassung  aller  im 


Eingliederung: 


Bundestag  vertretenen  Parteien  dahinge¬ 
hend  erreichen  läßt,  notwendige  Korrek¬ 
turen  des  Gesetzentwurfs  zu  beschließen. 

Wenn  die  Bundesregierung  in  der  Begrün¬ 
dung  ihres  Gesetzentwurfs  im  übrigen  die 
Auffassung  vertritt,  mit  dieser  Novelle  be¬ 
trachte  sie  die  Gesetzgebung  über  den  La- 
stenausgleich  insgesamt  als  abgeschlossen 
so  erklärt  die  CDU/CSU  nachdrücklich,  daß 
sie  es  nicht  zulassen  wird,  daß  das  von  ihr 
1949  begonnene  Werk  der  Eingliederung  der 
Millionenzahl  von  Geschädigten  nunmehl 
abrupt  und  unter  Zeitdruck  beendet  und  da¬ 
mit  zum  Torso  wird.  Dabei  verkennt  sie  zwai 
nicht,  daß  angesichts  des  gewaltigen  Aus¬ 
maßes  der  durch  den  Krieg  und  seine  Fol¬ 
gen  verursachten  Schäden  und  Verluste  so¬ 
wie  angesichts  der  Notwendigkeit,  zahl¬ 
reiche  andere  wichtige  staatliche  Aufgaben 
der  Gegenwarts-  und  Zukunftssicherung  zu 
erfüllen,  eine  absolute  und  die  letzten  Pro¬ 
bleme  lösende  Abschlußgesetzgebung  auch 
im  Bereich  des  Lastenausgleichs  nicht  zu 
erreichen  sein  wird.  Sie  ist  jedoch  der  Auf¬ 
fassung.  daß  die  im  Lastenausgleichsgesetz 
und  in  den  übrigen  Kriegsfolgegesetzen  noch 
immer  sichtbaren  und  für  die  Betroffenen 
spürbaren  Härten  und  Ungerechtigkeiten 
in  einem  zeitlich  angemessenen  Rahmen  und 
gegebenenfalls  auch  mit  unterschiedlichen 
Methoden  beseitigt  oder  zumindest  gemil¬ 
dert  werden  müssen. 


Krankenversicherung: 


Dabei  bedarf  die  CDU/CSU  jedoch  nicht 
der  Belehrung  durch  die  Bundesregierung, 
daß  sozialpolitische  Notwendigkeiten  nur 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den 
wirtschaftspolitischen  Gegebenheiten  und 
finanzpolitischen  Möglichkeiten  zu  sehen 
sind.  Es  kommt  vielmehr  darauf  an.  Ver¬ 
antwortung,  Mut  und  Verstädnnis  zu  haben, 
wenn  es  gilt,  Prioritäten  zu  setzen.  Den  rund 
zehn  Millionen  Vertriebenen  und  über  drei 
Millionen  Flüchtlingen  ebenso  wie  den  übri¬ 
gen  von  der  Kriegsfolgengesetzgebung  Be¬ 
troffenen  in  diesem  Lande,  die  sowohl  am 
wirtschaftlichen  Aufbau  unseres  Staates  als 
auch  an  seiner  rechtlichen  und  sozialen  Ord¬ 
nung  einen  nicht  unerheblichen  Anteil  ha¬ 
ben,  kann  in  der  Rangordnung  der  zu  be¬ 
wältigenden  Aufgaben  nicht  immer  wieder 
erneut  der  letzte  Platz  zugewiesen  werden 
Ihre  Eingliederung  muß  zu  einem  zumut¬ 
baren  und  von  ihnen  als  gerecht  empfunde¬ 
nen  Abschluß  gebracht  werden,  damit  das 
soziale  Gefüge  der  Bundesrepublik  und  de¬ 
ren  Glaubwürdigkeit  als  sozialer  Rechts¬ 
staat  keinen  Schaden  nehmen. 

In  diesem  Bemühen  hofft  die  CDU/CSU 
auf  die  Bereitschaft  der  Koalitionsfraktionen, 
in  konstruktiver  Zusammenarbeit  Lösungen 
zu  finden,  um  das  große  Werk  der  Einglie- 
gerung  und  Bewältigung  der  Kriegsfolgen 
unter  Berücksichtigung  der  Grundsätze  der 
sozialen  Gerechtigkeit  zu  vollenden. 


Krankenhauskosten  stärkste  Belastung 

DAK  weist  auf  bedrohliche  Finanzentwiddung  hin 


Hamburg  —  Mehr  als  doppelt  soviel  wie 
vor  vier  Jahren  mußte  die  Deutsche  Ange- 
stellten-Krankenkasse  (DAK)  1973  je  Mit¬ 
glied  für  die  ständig  angestiegenen  Kran¬ 
kenhauspflegesätze  aufwenden.  Die  Kran¬ 
kenhauskosten  sind  damit  im  Begriff,  sich 
mit  rund  einer  Milliarde  Mark  jährlich  zur 
stärksten  AufgabenbelasUing  der  Kasse  zu 
entwickeln,  betonte  der  DAK-Vorstandsvor- 
sitzende  Hermann  Brandt  vor  der  Vertreter¬ 
versammlung  der  DAK  im  Schöneberger 
Rathaus  in  Berlin.  Verabschiedet  wurde  die 
Jahresrechnung  1973.  Sie  weist  einen  Uber¬ 
schuß  von  116,5  Millionen  Mark  aus,  konnte 
jedoch  von  Brandt  auf  Grund  der  allgemein 
bedrohlichen  Finanzentwicklung  nur  als 


Sozialer  Abstieg  durch  Statistik  offenbart 


.noch  befriedigend*  bezeichnet  werden.  Der 
seit  1.  Januar  1973  mit  9,8  Prozent  gehaltene 
Beitragssatz  der  Kasse  bleibt  zunächst  un¬ 
verändert. 

Die  Gesamtausgaben  der  Kasse  für  1973 
mit  fast  4,4  Milliarden  Mark  stiegen  gegen¬ 
über  dem  Vorjahr  um  14,35  Prozent  Die 
stärksten  Steigerungen  sind  mit  38,6  Pro¬ 
zent  bei  den  Kosten  für  Heil-  und  Hilfsmit¬ 
tel  und  mit  20,6  Prozent  bei  der  Kranken¬ 
hauspflege  zu  verzeichnen.  Für  Arzneien 
wandte  die  DAK  1973  bei  einer  Kostenstei¬ 
gerung  von  13,2  Prozent  592  Millionen  Mark 
auf. 

Die  günstige  Entwicklung  des  Mitglieder¬ 
bestandes  der  Kasse  hielt  an.  Insgesamt 
wurden  im  vergangenen  Jahr  331  902  neue 
Mitglieder  aufgenommen.  Der  Reinzugang 
lag  mit  4,14  Prozent  über  dem  durchschnitt¬ 
lichen  Zugang  aller  Angestellten-Ersatzkas- 
sen  mit  4,06  Prozent. 

Zur  bedrohlichen  Finanzentwicklung 
nannte  der  Vorstandsvorsitzende  folgende 
weitere  Belastungen  für  die  Kasse: 


Ein  Sechstel  unserer  Gesamtbevölkerung  sind  Vertriebene 


Bad  Godesberg  —  Das  Bundesausgleichs¬ 
amt  teilte  der  CDU-Fraktion  auf  deren  An¬ 
fragen  in  mehreren  Schreiben  neue  Zahlen 
über  die  Eingliederung  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  in  die  gewerbliche  Wirt¬ 
schaft  und  in  die  Landwirtschaft  sowie  über 
die  Wohnverhältnisse  mit.  Sie  sind  von 
allgemeinem  Interesse. 

Während  die  Vertriebenen  16,8  Prozent 
der  Gesamtbevölkerung  ausmachen,  haben 
sie  an  den  Selbständigen  nur  einen  Anteil 
von  8,9  Prozent,  an  den  Beamten  und  An¬ 
gestellten  von  16,3  Prozent,  an  den  Arbei¬ 
tern  von  19,3  Prozent  und  an  den  Nicht¬ 
erwerbstätigen  von  17,5  Prozent.  Die  Zahlen 
weisen  eindeutig  den  sozialen  Abstieg  aus; 
die  überhöhte  Nichterwerbstätigenzahl  deu¬ 
tet  auf  mehr  Erwerbsunfähige  hin,  was  an¬ 
gesichts  des  Schicksals  der  Vertriebenen 
erklärlich  wäre.  Eine  neuere  Statistik  (Mi¬ 
krozensus  1972)  zeigt,  daß  bei  den  Einheimi¬ 
schen  die  Nichterwerbstätigen  56,3  Prozent 
ausmachen,  bei  den  Vertriebenen  dagegen 
56,9  Prozent.  Diese  gleiche  neuere  Statistik 
weist  aus,  daß  bei  den  Einheimischen  von 
den  Erwerbstätigen  42,4  Prozent  Arbeiter 
waren,  unter  den  Vertriebenen  jedoch  48,0 
Prozent!  die  entsprechenden  Zahlen  bei  den 
Selbständigen  sind  10,2  Prozent  bzw.  5,6 
Prozent.  Interessant  sind  auch  die  folgenden 
Zahlen:  bei  den  Einheimischen  sind  8,3  Pro¬ 
zent  der  Erwerbstätigen  in  der  Landwirt¬ 
schaft  beschäftigt,  von  den  Vertriebenen  nur 
2,3  Prozent,  überdurchschnittlich  sind  dage¬ 
gen  die  Vertriebenen  im  produzierenden  Ge¬ 
werbe  (47,5  Prozent  bzw.  51,5  Prozent)  und 
in  den  Dienstleistungen  beteiligt  (26,5  Pro¬ 
zent  bzw.  28,4  Prozent):  im  Handel  und 
Verkehr  besteht  zwischen  beiden  Gruppen 
kein  Unterschied  (17,7  Prozent  bzw.  17,8 
Prozent). 


Die  Vertriebenen  hatten  1972  im  Septem¬ 
ber  6,3  Prozent  der  Industriebetriebe  inne; 
in  ihnen  sind  jedoch  nur  3,9  Prozent  aller 
in  Industriebetrieben  beschäftigten  Perso¬ 
nen  tätig  und  sie  erreichen  nur  3,1  Prozent 
des  Jahresumsatzes  aller  Industriebetriebe. 
Im  Handwerk  sind  die  entsprechenden  Zah¬ 
len  8,3  Prozent,  6,8  Prozent  und  6,2  Prozent. 

In  der  gewerblichen  Wirtschaft  ist  somit 
die  Eingliederung  bestenfalls  zur  Hälfte  er¬ 
reicht.  Bemerkenswert  ist,  daß  bei  den  So¬ 
wjetzonenflüchtlingen  der  Eingliederungs¬ 
stand  sehr  viel  besser  ist:  sie  machen  1,5 
Prozent  der  Gesamtbevölkerung  aus,  haben 
2  Prozent  aller  Industriebetriebe  und  1 ,6  Pro¬ 
zent  aller  Handwerksbetriebe  inne. 

Von  den  rund  400  000  vertriebenen 
Bauern  (bei  Verstorbenen  mit  je  einem  Hof¬ 
erben  angesetzt)  haben  nur  etwa  40  000 
wieder  eine  Voilerwerbsstelle  erhalten,  wo¬ 
bei  unter  den  Begünstigten  bisweilen  auch 
aus  der  Landwirtschaft  stammende  ehemals 
Nichtselbständige  sind,  insbesondere  in  den 
Fällen  der  Einheirat.  Außerdem  wurden  für 
Vertriebene  160  000  Nebenerwerbsstellen 
errichtet,  die  zu  über  90  Prozent  nur  ein 
Eigenheim  mit  großem  Garten  darstellen; 
sie  sind  in  erheblichem  Umfang  an  ehema¬ 
lige  aus  der  Landwirtschaft  stammende 
Nichtselbständige  vergeben  worden. 

18,8  Prozent  aller  Inhaber  einer  Mietwoh¬ 
nung  waren  Vertriebene.  Unter  den  Woh- 
nungsinhabem,  die  Eigentümer  ihres  Hauses 
oder  ihrer  Wohnung  sind,  haben  die  Ver¬ 
triebenen  einen  Anteil  von  13,6  Prozent.  Be¬ 
rücksichtigt  man,  daß  die  Vertriebenen  nur 
einen  ganz  niedrigen  Anteil  unter  den 
Bauern  inne  haben,  bedeuten  die  13,6  Pro¬ 
zent  einen  recht  günstigen  wohnungsmäßi¬ 
gen  Eingliederungsstand.  An  den  Unter¬ 
mietern  sind  die  Vertriebenen  nur  mit  13,6 
Prozent  beteiligt.  N.  H. 


—  das  am  1.  Oktober  1974  in  Kraft  tre¬ 
tende  Rehabilitationsgesetz.  Nach  vorsich¬ 
tigen  Schätzungen  müßte  die  DAK  hierfür 
mit  etwa  65,8  Millionen  Mark  Mehrbela¬ 
stungen  allein  für  ein  Jahr  rechnen; 

—  die  ungerecht  geregelte  Finanzierung 
der  Krankenversicherung  der  Rentner.  1973 
ständen  618,5  Millionen  Mark  an  Ausgaben 
nur  192,6  Millionen  Mark  an  Einnahmen  für 
Rentner  gegenüber.  Das  Defizit  betrage 
425,9  Millionen  Mark  und  habe  sich  um 
15,2  Prozent  seit  1972  gesteigert.  Die  Bei¬ 
träge  der  Rentenversicherungsträger  deck¬ 
ten  1973  nur  noch  32,7  Prozent  der  Leistun¬ 
gen  für  die  Rentner.  Die  Rentner  selbst  träfe 
an  dieser  Misere  keine  Schuld,  erklärte 
Brandt,  es  sei  jedoch  nun  endlich  an  der 
Zeit,  die  80prozentige  Beteiligung  der  Ren¬ 
tenversicherungsträger  an  den  Kosten  der 
Krankenversicherung  der  Rentner  wieder¬ 
herzustellen. 

—  die  geplante  Freigabe  des  Schwanger¬ 
schaftsabbruchs  würde  je  Fall  etwa  600  Mark 
kosten,  während  die  Bundesregierung  von 
220  Mark  ausgehe. 

—  die  gesetzlich  eingetührte  Kranken¬ 
geldzahlung  bei  Pflege  eines  erkrankten 
Kindes  und  die  Haushaltsführung  zur  Be¬ 
treuung  eines  Kindes  bei  Krankenhausauf¬ 
enthalt  oder  Kur  des  Versicherten  oder 
seiner  Frau  schlagen  mit  etlichen  Millionen 
Mark  Mehraufwendungen  zu  Buch. 

—  der  Bundeszuschuß  je  Mutterschafts¬ 
hilfefall  sei  seit  Jahren  mit  400  Mark  ein¬ 
gefroren.  Die  tatsächlichen  Kosten  seien 
inzwischen  auf  durchschnittlich  3000  Mark 
je  Fall  bei  den  Ersatzkassen  gestiegen. 

—  der  Wegfall  der  Zuschüsse  der  Renten¬ 
versicherungsträger  für  größere  Heil-  und 
Hilfsmittel  vom  1.  Oktober  an  sowie  für 
Zahnersatz  vom  1.  Januar  1975  an  bringe 
für  die  Kassen  einen  in  die  Millionen  gehen¬ 
den  Einnahmeausfall;  für  alle  Angestellten- 
Krankenkassen  zusammen  dürfte  er  etwa 
bei  80  bis  100  Millionen  Mark  liegen.  R.  F. 


fierfit  im 


Mieturteile  in  Stichworten 


Der  Vermieter  erfüllt  auch  dann  seine  Erhal¬ 
tung*.  und  Versorgungspllicht.  wennn  er  in  ei- 
lem  Haus  mH  bisher  zentraler  Warmwassorver- 
■orqunq  an  Stelle  der  erneueruncjsbedürftlqen 
Sammelunluge  Binzelcturdllauforhitzor ■  e  nbauen 
laßt  Ein  den  Einbau  verweigernder  Mieter  han- 
ielt  gegen  Treu  und  Glauben,  wenn  in  den  übri¬ 
gen  Wohnungen  bereits  Durchlauferhitzer  ein¬ 
gebaut  und  in  Betrieb  sind.  (KG  Berlin  8  U 
2547/70). 

Ist  In  einem  langjährigen  Mietvertrag  vorge¬ 
sehen.  daß  der  Mieter  entschädigungslose  Ein¬ 
richtungen  (hier  Zwischenwände)  zu  erbringen 
hat,  so  kann  wenn  er  diese  Verpflichtungen 
erfüllt  hat  —  bei  vorzeitiger  Beendigung  des 
Mietverhältnisses  ein  Bereitherungsanspruch  des 
.  ..  .  i  ' _  n  14,» mLnrfl  —  4 


Erklärt  der  Hausverwalter  die  Kündigung  ei¬ 
nes  Mietverhältnisses,  so  setzt  ihre  Wirksamkeit 
voraus,  daß  dabei  erkennbar  für  den  Vermieter 
gehandelt  wurde  und  die  Verwaltervollmacht 
die  Kündigungsbefugnis  umfaßte.  Kündigt  der 
Hausverwalter  ohne  Vertretungsmacht,  so  kann 
der  Vermieter  diese  Kündigung  nicht  mehr 
wirksam  genehmigen,  sobald  dec  gekündigte 
Mieter  die  Erklärung  wegen  des  fehlenden  Voll¬ 
machtsnachweises  unverzüglich  zurückweist.  Ei¬ 
ne  Einwilligung  des  Mieters  zur  Genehmigung 
setzt  dessen  positive  Kenntnis  vom  volimachts- 
losen  Handeln  voraus.  (LG  Mannheim  —  12  S 
57/73). 


In  einer  Klageschrift  kann  eine  Kündigung 
nur  dann  erblickt  werden,  wenn  der  Erklärungs- 
emp.'anger  sie  zweifelsfrei  nicht  nur  als  Prozeß- 
handlung,  sondern  auch  als  materiellreditliche 
Willenserklärung  verstehen  konnte.  (LG  Ham¬ 
burg  —  11S  122/73). 


Verwaltungskosten  für  die  Arbeit,  die  der 

Hauseigentümer  mit  seinem  Mietobjekt  hat, 
kann  er  nicht  auf  die  Mieter  abwälzen.  Dieser 
Mühe  muß  er  sich  kostenlos  unterziehen,  weil 
der  Mieter  von  dieser  Arbeit  keinerlei  Vorteil 
hat.  (AG  München  —  9  C  1346/73). 

Stirbt  ein  Mieter,  so  gehen  seine  Rechte  vrtl 
auf  die  mit  in  der  Wohnung  lebenden  Erben 
über.  Das  gilt  insbesondere  für  die  gesetzlichen 
Kündigungsfristen  des  Mietverhältnisses.  (LG 
Hamburg  —  16  S  79/72). 

Die  Kosten  für  die  Modernisierung  einer 
Zentralheizung  darf  der  Vermieter  ebensowenig 
auf  die  Heizkosten  Umschlagen  wie  die  Kosten 
für  größere  Reparaturen.  (AG  Lübeck  —  12  C 
521/72). 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Eheanbahnungsinstitute  versuchen  häufig 
die  Bestimmung  des  §  656  BGB,  wonach  für 
das  Versprechen  eines  Ehemaklerlohns 
keine  Verbindlichkeit  entsteht,  durch  das 
Dazwischenschalten  einer  Bank  zu  umgehen. 
Diese  gewährt  dem  Heiratswilligen  einen 
Kredit  zur  Finanzierung  des  mit  dem  Insti¬ 
tut  abgeschlossenen  Ehemaklervertrags,  der 
direkt  an  die  Ehemaklerfirma  überwiesen 
wird.  Das  Landgericht  Düsseldorf  entschied 
jetzt,  daß  auf  solche  Kreditverträge  der 
§  656  Abs.  2  BGB  analog  anzuwenden  ist, 
wenn  zwischen  der  Bank  und  dem  Ehemak¬ 
ler  eine  enge  planmäßige  geschäftliche  Zu¬ 
sammenarbeit  besteht.  Das  bedeutet,  daß  die 
Bank  ihre  Darlehnsforderung  gegenüber 
dem  Darlehnsnehmer  nicht  einklagen  kann, 
wenn  dieser  inzwischen  den  Ehemaklerver- 
trag  gekündigt  hat,  weil  er  ohne  Vermitt¬ 
lung  der  Firma  eine  Lebensgefährtin  gefun¬ 
den  hat  (LG  Düsseldorf  —  1 1  b  S  33/73). 

Die  massenhafte  unentgeltliche  Verteilung 

von  Waren  kann  auch  dann  wettbewerbs¬ 
widrig  (§  l  UWG)  sein,  wenn  hierbei  Pak- 
kungen  verwendet  werden,  die  kleiner  als 
die  handelsüblichen  Wareneinheiten  sind, 
der  Inhalt  der  verteilten  Packungen  aber 
erheblich  über  der  Warenmenge  liegt,  die 
zu  einer  sachgerechten  Erprobung  der  Ware 
erforderlich  ist  (BGH  —  1  ZR  104/73). 


f  II  kt  ,  — *  W4V  ^cacuiyuuy  VUFl  MO- 

fallen.  Nach  einem  Beschluß  des  Oberlandes- 
gerichts  Frankfurt  handelt  bereits  derjenige 
Eigentümer  oder  Nutzungsberechtigte  ord¬ 
nungswidrig,  der  von  anderen  auf  seinem 
Grundstück  abgeladene  Abfälle  nicht  un¬ 
verzüglich  beseitigen,  sondern  liegen  läßt. 
Die  Lagerung  von  Abfällen  auf  Grundstük- 
en  sei  in  vielen  Fällen  schon  wegen  der 
dadurch  verursachten  Beeinträchtigung  des 
Natur-  und  Landschaftsbildes  als  Ordnungs- 
widngkeitzu  werten  (OLG  Frankfurt  Beschl. 
—  2  Ws  |B)  252/73). 


Zwangsräumung  das  Räumungsgut 
(Möbel)  auf  Verlangen  des  bei  der  Räumung 
anwesenden  mittellosen  Schuldners  in  des- 
rsa  zwohnung  schaffen  zu  lassen,  statt 
hL  "  ,  Li\?erhaus  bringen  zu  lassen.  Für 
na,  t?1  end‘9en  TransPortkosten  muß  der 
‘.9f  ,nad>  §  885  Abs-  3  ZPO  einen  Vor- 
schuß  leisten  den  er  jedoch  vom  Schuldner 
wieder  zurudefordern  kann  (LG  Essen, 
Beschl.  —  H  T  174/73). 
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Aktuelles 


Angriff  der  Garde  im  Morgennebel 

Das  Denkmal  der  1.  Garde-Reserve-Division  bei  Schallen  im  Kreis  Wehlau 


Das  Denkmal  der  1.  Garde-Reserve-DlvIslon 

Ein  bedeutsames  Denkmal  im  Kreise  Weh- 
lau  war  das  Ehrenmal  in  Gestalt  eines 
steinernen  Grabhügels  in  Sdrallen  bei 
Alienburg  im  Kreise  Wehlau.  Am  9.  Sep¬ 
tember  1974  (ahrte  sich  das  Kampfgesche¬ 
hen  bei  Schallen  zum  60.  Male.  Wenn  auch 
die  Tannenbergschladjt  1914  die  Entschei¬ 
dung  brachte,  die  das  Zurückweichen  des 


Foto  Kreisarchiv  Wehlau 

östlichen  Gegners  zur  Folge  hatte,  so  war 
für  den  nördlichen  Raum  der  Provinz  Ost¬ 
preußen  das  Gefecht  bei  Schallen  bedeutsam 
für  die  Einleitung  der  Rückzugsbewegung 
der  Rennenkampffarmee  von  der  Deime- 
Alle-Linie;  denn  „als  der  Kanonendonner 
vor  Allenburg  im  Pregeltal  zu  hören  war, 
ließ  dieser  die  Russengeschütze  vor  Tapiau 


Die  deutsche  Mannschaftsmeisterschaft  der 

fennisspieler  gewann  zum  fünften  Male  hinter¬ 
einander  Rot-Weiß  Berlin  mit  dem  früheren 
Javispokalspieler  und  Ranglistenersten  Dr. 
Christian  Kuhnke  (35),  aus  dem  ostpreußischen 
leydekrug  stammend,  mit  einem  6:3-Endsieg 
iber  HTV  Hannover.  Vorher  hatten  die  Berliner 
•TUF  Essen  mit  8:1  ausgeschaltet.  In  den  Europa- 
fiokalmeislersdiaften  wurden  die  Rot-Weißen 
ius  Berlin  Dritter  hinter  Paris  und  Barcelona. 

Nach  bestandenem  Sportlehrerexamen  in  Köln 
rat  der  deutsche  Vorjahresmeister  über  100  m 
ind  Bronzemedaillengewinner  in  der  4  x  100-m- 
Staffel  1972  in  München,  Jobst  Hirscht  (28), 
schlesien/Hamburg,  beim  Pokalkampf  des  Ham- 
rurger  Leichtathletikverbandes  ohne  Training  an 
ind  gewann  trotzdem  die  100  m  in  11,0  Sek. 
seine  Bestleistung:  10,25  Sek. 

Beim  Internationalen  Abendsportfest  in  Lever- 
tusen  warf  der  frühere  80-m-Speerwerfer  Hanno 
struse  (31),  Posen/Leverkusen,  den  Speer  noch 
72,34  m  weit,  während  der  ostdeutsche  Rekord¬ 
halter  im  Hochsprung  (2,18  m),  Gunter  Spiel¬ 
vogel  (30),  Schlesien/Köln,  bei  einem  Herbst- 
sportfest  in  Königswinter  2,06  in  übersprang.  Bei 
Altersklassenkämpfen  in  Wolfsburg  liefen  die 
früheren  deutschen  Meister  Alfons  Ida  (41), 
Wartheland,  und  Werner  Girke  (34),  Schlesien, 
die  800  m  in  2:03,8  bzw.  2:04,4  Min.  und  die 
5000  m  in  15:21,0  bzw.  15:15,  4  Min. 

Bei  einer  Wahl  der  besten  bundesdeutschen 
Leichtathleten  1974  rangieren  noch  drei  Ost¬ 
deutsche  unter  den  ersten  15.  Den  4.  Platz  nimmt 
der  deutsche  Juniorenmeister  im  Zehnkampf, 
Guido  Kratschmer  (21),  Stetl in/Mainz,  mit  8132 
erreichten  Punkten  ein.  Auf  Platz  8  steht  der 
Olympiasieger  im  50-km-Gehen,  Bernd  Kannen¬ 
berg  (32),  Königsberg/Fürth,  der  wegen  seiner 
Verletzung  nur  die  20  km  gehen  konnte,  aber 
einiqe  Bahnrekorde  zu  Anfang  der  Saison  auf¬ 
stellte.  Der  deutsche  Rekordhalter  im  Zehnkampf 
und  Exweltrekordler  von  1967  mit  8319  Pkt., 
Kurt  Bendlin  (31),  Thom/Köln.  jahrelang  von 
Verletzungen  geplagt,  wurde  trotzdem  mit  7945 
Pkt.  nochmals  Deutscher  Meister  und  erreichte 
den  10.  Platz. 

Einer  der  erfolgreichsten  Mittelstrecken¬ 
läufer  des  VfB  Königsberg,  Heinz  Sprenger, 
vollendete  am  26.  September  1974  sein  60.  Le¬ 
bensjahr.  Sprenger  lebt  heute  als  Kunstmaler  in 
Timmendorferstrand. 

Ein  schweres,  aber  sicher  reizvolles  Erbe  tritt 
der  aus  dem  Wartheland  stammende  34jahrige 
ehemalige  Spitzenzehnkämpfer  mit  7  688  Punk¬ 
ten  aus  dem  Jahr  1971  Bernd  Knut  als  Nachfol¬ 
ger  des  60jährigen  Cheftrainers  von  Bayer  04 
Leverkusen  Bert  Sumser  an,  der  nach  zwanzig¬ 
jähriger  Tätigkeit  nach  Mtinchen  geht,  jedoch 
nicht  mehr  als  Trainer.  Während  Sumsers  Zeit 
gelangten  die  Bayer-Leichtathleten  in  die  euro¬ 
päische  Leistungsspitze  und  gewannen  sechs 
olympische  Medaillen,  182  deutsche  Meistertitel, 
stellten  28  deutsche  Rekorde  auf  und  wurden 
427  mal  in  Länderkämpfen  eingesetzt. 

Deutscher  Marathonlaufmeister  drei  Jahre 
hintereinander  von  1971  bis  1973  war  Lutz 
Philipp.  Königsberg/Darmstadt,  doch  in  diesem 
Jahr  ohne  genügendes  Training  und  bereits  34 
Jahre  alt  mußte  er  der  Jugend  den  Vortritt  las¬ 
sen.  Der  Ostpreuße  erreichte  als  Vierter  in  Hu¬ 
sum  das  Ziel,  doch  gewann  er  nochmals  mit  sei¬ 


nen  Mannschaftskameraden  den  Mannschafls- 
meistertitel. 

Der  aus  OstpreuBen  stammende  „Milchmann“ 

aus  Sidney,  Fußballnationalspieler  mit  49  Län- 
derkämpfen  für  Australien  mit  Teilnahme  an  der 
Weltmeisterschaft  1974  in  Deutschland,  Man¬ 
fred  Schäfer  (34),  beabsichtigt  jetzt  seinen  Berul 
als  Milchmann  aufzugeben  und  Trainer  zu  wer¬ 
den.  An  der  Kölner  Sporthochschule  will  er  an 
einem  Trainerlehrgang  teilnehmen  und  hofft 
dann  als  Nationaltrainer  mit  Australien  noch 
einmal  an  einem  Weltmeistersdiafts-Endturnier 
teilnehmen  zu  können. 

Die  Angerburger  Tischtennisspielerin  Ev- 

Kathleen  Zemke,  jetzt  bereits  38  Jahre  alt, 
schaffte  es  noch  einmal,  ohne  ein  Spiel  verloren 
zu  haben,  in  Hamburg  Ranglistenerste  zii  wer¬ 
den.  Nun  wird  sie  auch  beim  norddeutschen 
Ranglistenturnier  dabeisein. 

Die  Weltrangliste  der  Profiboxer  wurde  erneut 
geändert.  Die  beiden  Ostdeutschen,  der  deutsche 
Meister  im  Halbschwergewicht  Karl-Heinz  Klein, 
Königsberg/Hamburg,  und  auch  der  Exeuropa¬ 
meister  im  Junior-Leichtgewicht,  Lothar  Abend, 
Brieg/Kiel,  liegen  jeweils  auf  Platz  5  und  sind 
die  einzigen  Bundesdeutschen  der  Weltrangliste, 
nachdem  der  Gumbinner  Schmidtke  ausgeschie¬ 
den  ist. 

Der  deutsche  Fußballmeister  und  Europapokal- 
sieger  Bayern  München  mit  seinem  ostpreußi¬ 
schen  Trainer  Udo  Lattek-Sensburg  erlitt  nach 
viereinhalb  Jahren  die  erste  Heimniederlage 
gegen  Schalke  mit  0:2  und  steht  nach  sechs  Spie¬ 
len  auf  Platz  1 1  der  Tabelle.  Der  Trainer  ist  na¬ 
türlich  wieder  einmal  Schuld,  doch  Lattek  wird 
sich  sicher  gegen  seinen  jetzt  nicht  zufriedenen 
Bayernpräsidenten  durchsetzen  und  wieder  in 
die  Spitzengruppe  gelangen,  wenn  audi  viel¬ 
leicht  nicht  mehr  die  Verteidigung  des  Meister¬ 
titels  schaffen.  Von  den  Mannschaften  mit  ost¬ 
deutscher  Teilnahme  stehen  am  besten  die  Of¬ 
fenbacher  Kickers  mit  ihrem  sudetendeutschen 
Kapitän  Sigi  Held,  der  als  32jähriger  nochmals 
in  die  Nationalmannschaft  berufen  werden 
sollte.  Zu  den  Mannschaften  am  unteren  Tabel¬ 
lenende  gehören  Werder  Bremen  mit  dem  ober- 
schlesischen  Trainer  Piontek,  dem  Königsberger 
Torwart  Dieter  Burdenski  und  noch  immer  ohne 
den  verletzten  Danziger  Peter  Dietrich.  Der  1. 
FC  Köln,  lange  Zeit  ohne  einige  seiner  besten 
Spieler,  darunter  auch  der  ostdeutsche  National¬ 
spieler  Wolfgang  Weber-Sdilawe,  ist  erstmals 
am  Ende  der  Tabelle,  setzte  sich  jedoch  im 
UEFA-Pokal  durch  zwei  Siege  gegen  eine  finni¬ 
sche  Amateurmannschaft  durch  und  bleibt  weiter 
wie  auch  die  andern  deutschen  Mannschaften  in 
den  Pokalspielen  im  Rennen. 

In  der  zweiten  Bundesliga  Nord  stehen  die 
mit  ostdeutschen  Spielern  beteiligten  Mann¬ 
schaften  von  Göttingen  und  Borussia  Dortmund 
im  Vorderfeld,  doch  die  ostpreußischen  ehema¬ 
ligen  Spitzenspieler  und  jetzigen  Trainer  Kurt 
Krause  —  VfB  Königsberg  mit  St.  Pauli  Ham¬ 
burg,  und  der  frühere  Kapitän  von  Bayern  Mün¬ 
chen,  Werner  Olk-Osterode,  mit  Preußen  Mün¬ 
ster  sowie  auch  Alemannia  Aachen  mit  dem 
Exnationalspieler  Sieloff-Ostpreußen  stehen  mit 
ihren  Mannschaften  im  letzten  Drittel  der  Ta¬ 
belle.  Der  Grund:  Ungenügendes  Spieler¬ 
material. 


schweigen  und  die  Beschießung  der  Stadl 
war  beendet“.  So  berichtet  General  der  In¬ 
fanterie  Albrecht  in  einer  Schilderung  des 
Kampfes. 

Die  deutschen  Gardetruppen  näherten  sidi 
im  Morgengrauen  von  Nordwesten  dem 
AUe-Fluß  bei  Allenburg.  Die  Felder  waren 
nebelverhangen.  Man  näherte  sich  von 
Westen  her  den  Gehöften  des  Dorfes  Schal¬ 
len.  Die  Bauernhöfe  waren  im  Gegenlicht 
durch  Bodendunst  und  Nebel  nicht  auszu¬ 
machen,  als  auf  kurze  Entfernung  plötzlich 
die  Russen  auf  die  im  offenen  Gelände  un¬ 
gedeckt  vorgehenden  Einheiten  das  Feuer 
eröffnetdn.  So  kam  es  zu  den  hohen  Ver¬ 
lusten:  112  Gefallene,  LI 4  Vermißte  und 
385  Verwundete.  Nach  diesem  für  uns  ver¬ 
lustreichen  Kampf  zog  sich  dennoch  der 
Russe  zurück  und  gab  auch  die  Stadt  Allen¬ 
burg  auf,  die  erheblich  zerstört  wurde. 

Nach  zehn  Jahren  wurde  am  7.  Septem¬ 
ber  1924  das  Ehrenmal  bei  Schallen  durch 
Generalfeldmarschall  von  Hindenburg  ge¬ 
weiht.  Rund  um  den  aus  granitenem  Find¬ 
lingsgestein  gemauerten  Grabhügel  waren 
in  den  Boden  Grabplatten  mit  den  Namen 
der  Gefallenen  eingelassen,  darunter  auch 
einige  unbekannte  Russen.  An  der  nach 
Osten  weisenden  Stirnseite  war  eine  Ge¬ 
denktafel  mit  zwei  trauernden  Kriegern  an¬ 
gebracht,  deren  Inschrift  lautete:  „Den  Le¬ 
benden  zum  Gedächtnis  an  die  hier  ruhen¬ 
den  134  Angehörigen  der  1.  Garde  Reserve 
Division,  Ostpreußen,  gefallen  im  Kampf 
vor  Schallen  am  7.  September  1914  —  Un¬ 
besiegt  unvergessen.“  1934,  zur  20.  Wieder¬ 
kehr  des  Waffenganges  bei  Schallen,  erhielt 
das  Denkmal  einen  bronzenen  preußischen 
Adler. 

Das  Denkmal  liegt  auf  dem  Hochufer  der 
Alle,  das  sich  von  Schallen  nach  Trimmau 
hinzieht.  Man  blickt  herab  auf  die  Alle  mit 
der  Schaller  Allebrücke  ins  weite  Auental, 
das  der  Stadt  Allenburg  vorgelagert  ist.  Ein 
Straßendamm,  der  zum  einen  Kilometer  ent¬ 
fernten  Allenburg  führt,  durchquert  die 
westlich  vor  der  Stadt  liegenden  Auen. 

Alljährlich  wurden  Anfang  September  an 
diesem  Mahnmal  nach  einem  kirchlichen 
Gedenkgottesdienst  in  der  Ordenskirche  zu 
Allenburg  Kränze  und  Blumen  niedergelegt. 
Kriegervereine  und  Verbände  vaterländi¬ 
scher  Vereine  ehrten  die  1914  Gefallenen. 

W.  Lippke 


übergroßes  Angebot 

Trakehner  Stuten-Auktion  am  12.  Oktober  1974 

Krefeld  —  Die  diesjährige  Trakehner  Stuten- 
Auktion  findet  wiederum  in  der  Niederrhein¬ 
halle  zu  Krefeld  statt.  Es  ist  die  10.  Auktion  von 
zuchtfähigen,  eingetragenen  Stuten  Trakehner 
Abstammung,  die  in  ununterbrochener  Reihen¬ 
folge  im  Herbst  eines  jeden  Jahres  durchgeführt 
wird.  Vielleicht  ist  es  u.  a.  dem  guten  Ver¬ 
kaufserfolg  der  letztjährigen  Stuten-Auktionen 
zuzusdireiben,  daß  in  diesem  Jahre  bei  Anmel¬ 
deschluß  für  die  am  12.  Oktober  stattfindende 
Auktion  mehr  als  80  Stuten  im  Alter  von  2  bis 
12  Jahren  angemeldet  wurden.  Aufgrund  dieses 
sehr  hohen  Anmeldeergebnisses  sah  sich  die  Ge¬ 
schäftsleitung  der  Trakehner  Gesellschaft  Ham¬ 
burg  als  Veranstalter  der  sehr  gut  eingeführ¬ 
ten  Veranstaltung  zum  ersten  Male  gezwungen, 
eine  Auswahl  für  die  Auktion  zu  treffen.  Ins¬ 
gesamt  wurden  50  Stuten  in  den  Auktionskatalog 
aufgenommen,  und  man  kann  keute  mit  Be¬ 
stimmtheit  sagen,  daß  am  10.  Oktober  bei  An¬ 
lieferung  in  Krefeld  eine  Kollektion  von  Tra¬ 
kehner  Zuchtstuten  erscheinen  wird,  die  hin¬ 
sichtlich  Größe,  Rahmen,  Typ,  Gangvermögen, 
Korrektheit  und  Schönheit  allen  Ansprüchen  der 
Kaufinteressenten,  die  auf  Qualität  Wert  legen, 
gerecht  werden  dürften,  zumal  so  bekannte 
Hengste  als  Väter  der  Auktionsstuten  auftreten 
wie  Hessenstein,  Prince  Rouge  xx,  Kassio,  Stern¬ 
deuter,  Donauwind,  Condus,  Burnus,  Malachit, 
Ben  Shirin  xx,  Pregel,  Herbststurm  u.  a.  Kataloge 
5, —  DM  können  von  der  Trakehner  Gesellschaft 
mbH.,  2  Hamburg  72,  August-Krogmann-Straße 
194,  Telefon  040/643  11  71,  bezogen  werden.  Ein¬ 
trittskarten  sind  in  der  Niederrheinhalle  zu  Kre¬ 
feld  zum  Preis  von  5, —  DM  direkt  erhältlich.  T.V. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Treffen  des  ehern.  II./1.  (Pr.)  Inf.  Regt,  in 
Düsseldorf  —  Am  Samstag,  26.  Oktober,  15  Uhr. 
findet  das  nächste  Treffen  der  Kameraden  des 
ehern.  IL/I.  (Pr.)  Inf.  Regt,  (später  I.  u.  II.  Inf.  Regt. 
43)  aus  den  Garnisonen  Tilsit  und  Insterburg 
in  Düsseldorf,  und  zwar  im  Lokal  „Zum  Burg¬ 
graben*,  Graf-Adoif-Straße  17/19,  statt.  Bitte 
neues  Tagungslokal  beachten!  Alle  Kameraden 
und  Freunde  werden  mit  ihren  Angehörigen  zu 
diesem  Treffen  herzlichst  eingeladen  Aus¬ 
kunft  erteilt:  Willy  Neufeld,  43  Essen  1.  Witte- 
kindstr.  17,  Telefon:  4  34  57. 


"Der  (ZiidterschruHk 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Weite¬ 
res  darüber  finden  Sie  in  unserer  stän¬ 
digen  Rubrik  „Die  Ostpreußische  Fa¬ 
milie*.  —  Folgende  Spenden  stehen 
abrufbereit: 

Michael  Fitzwilliam: 

Skalpell  und  Morphium 

Ein  Arztroman 

Rudolf  G.  Binding: 

Das  Heiligtum  der  Pferde 

Leon  Uris: 

Entscheidung  in  Berlin 

Roman 

Ernst  Wiechert:  . 

In  der  Heimat 
Erzählungen  und  Bilder 

Hugo  Lindenberg: 
Sternenbahnen  —  Menschenwege 
Einführung  in  die  Astrologie 

Francoise  Sagan: 

Bonjour  tristesse 

Roman 

Aus  England,  Irland  und  Amerika: 
Die  Gabe  der  Weisen 
Weihnachtsgeschichten 

E.  T.  A.  Hoffmann: 

Klein  Zaches 
Novelle 

Arthur  Miller: 

Hexenjagd 

und  „Tod  des  Handlungsreisenden“ 

David  Irving: 

Der  Traum 

von  der  deutschen  Atombombe 

Buch  zur  Zeitgeschichte 

H.  A.  Kurschat 
Das  memelländische  ABC 

Volkskundliches  Wörterbuch 
Rudolf  Jacobs: 

Sonne  über  Haiti 
Roman  einer  Reise 
Juliane  Kay: 

Madame  geht  auf  Reisen 
Heiterer  Roman 
Hermann  Sudermann: 

Heimat  im  Osten 
Erzählungen  und  Bilder 
Jean  Trödler: 

Blanche  und  Pierre 
Geschichte  einer  Liebe 
Theodor  Storm: 

Pole  Poppenspäler 
Erzählung  (ält.  Ausgabe) 
Cordula  Koepke: 

Blaue  Wälder,  weiße  Dünen 
Erinnerungen  an  Pommern 
Gore  Vidal: 

Julian 

Biographisdier  Roman 
Romain  Rolland: 

Johann  Christofs  Jugend 

Roman 

Wolfgang  Leonhard: 

Die  Revolution  entläßt  ihre  Kinder 

Bericht  über  den  Stalinismus 

Gabor  von  Vaszary: 

Wenn  man  Freunde  hat 

Pariser  Geschichten 

Ingeborg  Jaques-Buddenböhmer 
Kurbrunnen  und  Kurschatten 

Erlebnisse  in  einem  Badeort 

Hans  Lipinsky-Gottersdorf: 

Die  Prosna-Preußen 

Roman 

Dante: 

Göttliche  Komödie 

Ausgabe  von  1924 

Elsa  Huedc-Dehio: 

Er  aber  zog  seine  Straße 

Geschichte  einer  Wandlung 
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zum  99.  Geburtstag 

Dyck,  Anna,  aus  Kissehlen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
24  Lübeck.  Weberkoppel  8  c,  am  15.  Oktober 

zum  97.  Geburtstag 

Neumann,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Jetzt  24  Lübeck, 
Polke-Bemadotte-StraHe  13,  am  27.  Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Czlcboll,  Friederike,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  4471  Klein-Berßen,  am  3.  Oktober 
Mev,  Käthe,  geb.  Howe,  aus  Osterode,  Kaiserstr.  1?, 
jetzt  6368  Bad  Vilbel/Heilsberg,  PestalozzistT.  10. 
am  18.  September 

Urban.  Hermann,  aus  Borjenwalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  414  Rhclnhausen,  Worthstraße  65  (bei  Stuhl- 
madier),  am  20.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Goedsche,  Marie,  geb.  Schilling,  aus  Angerburg,  jetzt 
8595  Waidaassen,  Mltterteicher  Straße  24,  am 
20  Oktober 

Losch,  Erna,  geb.  Harbrtlcker,  aus  Angerburg,  jetzt 
718  Crailsheim,  Mlttl.  Weg  37,  am  18.  Oktober 
Rosteck,  Amalie,  geb.  Staschik,  aus  Lötzen  und  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Heinz,  675  Kaisers¬ 
lautern,  Käthe-Kollwitz-Straße  10,  am  12.  Oktobor 

zum  89.  Geburtstag 

Ebner,  Emma,  aus  Seestadt  Plilau  I,  Wlndgassc  5,  jetzt 
2208  Glückstadt,  Neues  Altenheim,  am  15.  Oktober 
Kominski,  Emil,  aus  Worleinen  und  Trögenau,  Kreis 
Osterode,  jetzt  7141  Möglingen,  Goethestraße  34. 
am  30.  September 

Mell,  Emma,  geb.  Schlemminger,  aus  Sommerkrug, 
Kreis  Ehenrode,  Jetzt  7830  Lahr  1,  Friedhofstr.  26. 
am  4.  Oktober 

Schmlschke,  Therese,  aus  Mobrungen,  jetzt  24  Lübeck, 
Brandenbaumer  Landstraße  185,  am  25.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Albrecbt,  Margarete,  aus  Wormditt,  Jetzt  2427  Ma- 
lente-Gremsmüblon,  Voßstraße  12,  am  1.  Oktober 
Albrecht,  Walter,  aus  Proslken,  Jetzt  317  Gifhorn, 
Gorthestraße  10,  am  13.  Oktober 
Dalkowski,  Emilie,  geb.  Vetter,  aus  Mohrungen,  Her¬ 
derstraße  4,  jetzt  699  Bad  Mergentheim,  Möridce- 
straße  26,  am  17.  Oktober 

tlintze,  Carl,  staatlich  vereidigter  Landmesser,  aus 
Osterode,  Ludendorffstraße  3,  jetzt  87  Würzburg, 
Virdiowstraße  28,  Altenhelm,  am  19.  Oktober 
Leschinskl,  Martha,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
69  Heidelberg-Rohrbach,  Ortenauer  Straße  31,  am 

15.  Oktober 

Plaumann,  Walter,  aus  Gumbinnen,  jetzt  8  München  90. 

Reginfriedstruße  10  111.,  um  14.  Oktober 
Frank.  Johann,  aus  Dorschen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  495 
Minden.  Wagnerstraße  17,  am  13.  Oktober 
Ross,  Hedwig,  geb.  Helmer,  aus  Schönwalde,  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  4057  Brüggen  2,  Breyellerstr.  5. 
am  16.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Adomat,  Hermann,  Lehrer  1.  R.,  aus  Schloßberg,  jetzt 
8550  Forchheim,  Hainbrunnenstraße  21,  DRK-Altcn- 
wohnheim  405,  «m  20.  Oktober 
Ewald,  Johanna,  geb.  Freudenreich,  aus  Kissltten  bei 
Kreuzburg,  jetzt  4018  Langenfeld,  Hapclrath  1,  am 
7.  Oktober 

Lubjuhn,  August,  aus  Noryuden,  Kreis  Gumbiunen. 
jetzt  24  Lübeck-Kücknitz,  Westpreußen  ring  31  d. 
am  6.  Oktober 

Matheus,  Franz,  Provinzial-Oberstraßenmeister.  aus 
Fliaßdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  216  Stade,  Grashoffweg 
Nr.  7.  am  15.  Oktober 

Rahn,  Emilie,  aus  Raschung,  Kreis  Rößel,  jetzt  6963 
Ravenstein  über  Osterburken,  am  11.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

ßtirstheid,  Elise,  aus  Sonnheim.  Kr.  Angerburg,  jetzt 
711  Ohringen,  Brechdarrweg  25,  am  19.  Oktober 
Conrad,  Meta.  geb.  Döring,  aus  Zinlen,  jetzt  46  Dort- 
mund-Aplerbck,  Loberstraße,  bei  Ihrer  Tochter 
Eifriede  Wittemeier,  am  16.  Oktober 
Gerwlcn,  Johanna,  geb.  Siedler,  aus  Großheidekrug, 
Kreis  Saarland,  jetzt  2  Norderstedt,  Falkenberg¬ 
straße  9,  am  1b.  Oktober 

Hohn,  Walter,  aus  Königsberg,  Löbenichtsche  Lang¬ 
gasse  1.  technische  Großhandlung,  Haberberger 
Neue  Gasse  26/28,  und  Georgenswalde,  jetzt  23 
Kiel,  Streitkamp  15.  am  12.  Oktober 
Kaspar,  Anna,  geb.  Hennig,  aus  Hmdenburg,  Kreis 
Labiau,  jetzt  2908  Friesoythe.  Tecklenburger  SIT.  9, 
um  3.  Oktober 

Löper.  Ida,  aus  Benkheim-Janellen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  645  Erlensee,  Waldstraße  25,  am  16.  Oktober 
Neßllnger,  Gertrud,  aus  Insterburg,  Parkring  2,  jetzt 
31  Celle.  Lanensteinplatz  15,  am  18.  Oktober 
Sbrzesny,  Henriette,  aus  Rastenburg.  Jetzt  24  Lübeck, 
Fleischhauerstraße  85,  am  2.  Oktober 
Wessllng,  Anna.  geb.  Muohlenberg.  aus  Thiergarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  435  Recklinghausen,  Wind¬ 
horststraße  10 — 19,  am  17.  September 
Wiemer.  Martha,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  25, 
jetzt  24  Lübeck,  EJswigslraße  66,  Wohnung  23,  am 

16.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Bogdan,  Marie,  aus  Lötzen,  Karlstroße  7  a,  jetzt 
24  Lübeck,  Kolberger  Straße  1,  am  12.  Oktober 
Kroehn,  Anna,  geb.  Brleskom,  aus  Wartenburg.  Kreis 
Allenstein.  jetzt  244  Oldenburg,  Eistetdstraßc  22,  am 

18.  Oktober 

Raabe,  Auguste,  aus  Königsberg,  jetzt  24  Lübeck, 
Helgotandstraße  25.  am  25.  Oktober 
Sülles,  Emma.  geb.  Pnknat.  aus  Rüchen,  Kreis  Memel 
(Landl,  jetzt  2358  Kaltenkirchen,  Sternkarop  37,  am 
3.  Oktober 

Wtttke,  Emil,  aus  Seestadt  PUlau-Camstlgatl,  jetzt 
2801  Fischerhude  209,  am  15.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Bahr,  Frieda,  aus  Sorgenau,  jetzt  75  Karlsruhe, 
Trierer  Straße  2  D  20.  Altenwohnheim,  am  17.  Ok¬ 
tober 

Bandusih,  Friedrich,  aus  Paoris,  Bahnboi,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  3105  Faßberg,  Waldweg  11,  am 
8.  Oktober 

Kausch,  Franz,  Landwirt  und  Gemeindevorsteher,  au« 
Pleine,  Kreis  Pogcgon,  fetzt  2201  Ellerhoop,  am 
13.  Oktober 

Moerschner,  Martha,  verw.  Stalinski,  geb.  Wessollek, 
aus  Sensburg,  Adolf-Hitler-Straße  32,  jetzt  4  Düs¬ 
seldorf  30,  Bankstraßc  59.  am  13.  Oktober 
Pionlkowskl,  Emilie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  581  Witten-Egge  73,  am  17.  Oktober 
Schipper.  Herta,  geb.  Kreutz,  aus  Königsberg-Kaltbot, 
jetzt  655  Bad  Kreuznach,  Theodorshalle  22,  Allen- 
Pflegeheim  der  Arbeiterwohlfahrt,  am  13.  Oktober 
Teichert,  Emma,  aus  Tilsit,  Albrechtstraße  lt  a,  jetzt 
24  Lübeck,  Schopenhauerstraße  8.  am  31.  Oktober 
Wachtel,  Anna,  aus  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt 
24  Lübeck,  Travemünder  Landstraße  174,  am  lt.  Ok¬ 
tober 

Wlndt,  Emma,  aus  Rodental,  Kreis  Lotzen,  Jetzt  53 


Bonn-Bad  Godesberg,  DomhofstraBe  32,  am  15.  Ok¬ 
tober 

zum  83.  Geburtstag 

Bernotelt,  Amalie,  aus  Neuenrode,  Kreit  Labiau, 
jetzt  24  Lübeck-Stockelsdorf,  Königtberger  Ring  17. 
am  25.  Oktober 

Hoflmann,  Eduard,  aus  Kuhlen,  Kcels  Angerburg, 
Jetzt  4591  Bokel.  am  17.  Oktober 
Lasarcxlk,  Emma,  aus  Kalgendorl,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
4152  Kempen-St.  Hubert.  Martin-Luther-Straßc  14, 
am  14.  Oktober 

Mekelburg,  Helene,  geb.  Burnus,  aus  Gr.-Guja,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  238!  Stolk,  am  19.  Oktober 
Schlnnacher.  Gertrud,  aus  Montitten,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  2081  Borstel-Hohenraden,  Rotltoh  60,  am 
20.  September 

Symann  Julius,  aus  Schwenten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  5678  Wermelskirchen,  Pöhlhauser  Straße  47, 
am  18.  Oktober 

Tarrach,  Elise,  geb.  Jahn,  aus  Wieskoppen,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  24  Lübeck,  Eckhorststraße  30,  am 

18.  Oktober 

Teschner,  Julius,  aus  Schwelgendorf,  Jetzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  GoetbestraBe  16,  am  19.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Holtmann,  Antonte,  au»  Königsberg,  Jetzt  4  Düssel¬ 
dorf.  Gladbacher  Straße  68,  am  13.  Oktober 
Jurkschat,  Gustav,  aus  Angertal,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  563  Remscheid-Lennep,  Rospattstraße  30,  am 

19.  Oktober 

Krupke,  Bruno,  Architekt,  aus  Sensburg,  Jetzt  238 
Schleswig,  Königsberger  Straße  32,  am  17.  Oktober 
Marczlnski,  Margarete,  aus  Orteisburg,  Johannisburg, 
Lyck,  Jetzt  29  Oldenburg,  Gabelsberger  Weg  47. 
am  17.  Oktober 

Melritz,  Friedrich,  aus  Hoffnungsmühle,  Jetzt  293 
Varei  1,  Neue  Straße  4,  am  2.  Oktober 
Salecker,  Lina,  geb.  Trostmann,  aus  Angerburg.  Jetzt 
4637  Niedersalwey,  am  18.  Oktober 
Sendko,  Martha,  aus  Goldap,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr). 

Harzopfer  Straße  3 — 5.  am  15.  Oktober 
Schilfke,  Anna,  aus  Angerburg,  jetzt  2901  Ofen, 
Wilhelm-Buscb-Streße  17,  am  18.  Oktober 
Seldler,  Adolf,  aus  Neidenburg,  jetzt  24  Lübeck, 
Ratzeburger  Allee  56,  am  22.  Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Appel,  I)r.  Friedrich,  Studienrat  i.  R.,  aus  Orteisburg, 
jetzt  3522  Karlshalen,  Stunzweg  3,  am  17.  Oktober 
Blümel,  August,  Gastwirt,  aus  Königsberg,  Unterlaak, 
Laugszargen  und  Tauroggen,  Jetzt  2447  Helltgenha- 
fen,  Postlandstraße  6a,  am  2t.  Oktober 
Gugat,  Auguste,  geb.  Deibe,  aus  Argemünde,  jetzt 
3014  Miesburg,  Luise-Schröter-Straße  6,  am  7.  Okto¬ 
ber 

Konrad,  Alma,  aus  Königsberg-Spandienen.  Jetzt  24 
Lübeck,  Hunthenhorster  Weg  3  a,  am  27.  Oktober 
Kreutz,  Margarete,  geb.  Schwill,  aus  Tbierenberg  und 
Gr.-Rominlen,  jetzt  22  Elmshorn,  Hainhofer  Damm 
Nr.  18,  am  19.  Oktobor 

Naujoks,  Franz,  aus  Neukuhren,  Kreis  Samland,  Jetzt 
233  Eckernförde,  Saxtorfer  Weg  49,  am  15.  Oktober 
Peschei,  Frieda,  aus  Schiiten,  Kreis  TilsH-Ragnlt,  Jetzt 
2  Hamburg  53,  Jevenstcdter  Straße  143,  am  18.  Okto¬ 
ber 

Poplawskt.  Theodor,  aus  Horbsthausen.  Kr.  Anger¬ 
burg,  jetzt  3451  Deensen  106.  am  17.  Oktober 
Seidler,  Emil,  aus  Moorwiese.  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
237t  Schönhacjcn,  am  12.  Oktober 
Schilfig,  Frau,  ans  Sensbtirg,  Schillerplatr  9.  Jetzt  24 
Lübeck,  Travelmannstraße  6,  am  18.  Oktober 

'  V  tUillilllllllUi 

zum  80.  Geburtstag 

Arndt,  Martha,  geb.  Rohse,  aus  Grisdikehmen,  Kreis 
Goldup,  und  Königsberg,  jetzt  605  Ottenbach, 
AndrüsrfaBe  102,  am  13.  Oktober 
Beckmann,  Hermann,  aus  Argemünde,  jetzt  3001  Ahl¬ 
ten,  Danziger  Straße  5,  am  11.  Oktober 
Buttgereil,  Herr,  Oberinspektor  und  Administrator  der 
Domäne  Perkunen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  706  Schorn¬ 
dorf,  Rehbaldenweg  33,  am  9.  Oktober 
Holnowski,  Auguste,  aus  Himmelforth,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  440t  Albüchten,  Bahnholstraße  36,  am 
19.  Oktober 

Kropp,  Auguste,  geb.  Simanowski,  aus  Jakuhnen, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  756  Gaggenau,  Schulstraße 
Nr.  29,  am  18.  Oktober 

Lobodda.  Hermann,  aus  Alletvstein,  jetzt  56  Wupper¬ 
tal  12  (Küllenhabn),  A.  Burgholz  19,  am  13.  Ok¬ 
tober 

Makowka,  Wilhelm,  aus  Lebmanen,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  567  Opladen,  Rennbaumstraße  46,  am  14.  Ok¬ 
tober 

Peschei,  Auguste,  geb.  Ley,  aus  Wenden,  Kr.  Rasten¬ 
burg,  Jetzt  56  Wuppertal  1,  Augustastraße  75,  am 
13.  Oktober 

Pliska,  Johann,  aus  Gr.  Leschienen,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  2427  Malente-Gremsmüblen,  Am  Dieksee  14, 
am  8.  Oktober 

Pucks,  Maria,  aus  Am  Cingelhof  8,  Jetzt  24  Lübeck. 

Sennefelderweg  3,  am  14.  Oktober 
Retnke,  Fritz,  aus  Tlmberhaven,  Kret»  Labiau,  jetzt 
2427  Malente-Gremsmühten,  Bahnhofstraße  26,  am 
4.  Oktober 

Richter,  Luise,  geb.  Friedrich,  aus  Osterode,  Dohna- 
straßo  9,  Jetzt  2282  Leck,  Ruhwinket  2,  am  13.  Ok¬ 
tober 

Schulz,  Ernst,  Tischlermeister,  aus  Worleinen,  Krois 
Osterode,  jetzt  1  Berlin  65,  BeilermannstraBe  24, 
am  8.  Oktober 

Spehr,  Wando,  jetzt  zu  erreichen  über  Paul  Hilde¬ 
brandt,  24  Lübeck  t,  Kirchwerderstraße  3,  am 
16.  Oktober 

Will,  Margarete,  geb.  Jakobeit,  aus  Gr.-Pöppelu, 
Kreis  Labiau.  jietzt  244  Oldenburg,  Kurzer  Kamp  3, 
am  14.  Oktober 

zum  75.  Geburtstag 

Anger,  Paul,  aus  Rastenburg-Krausendorf,  jetzt  2061 
Oering,  Hasenrehm  10,  am  18.  Oktober 
Brust,  Martha,  aus  Flensburg,  Jetzt  238  Schleswig. 

Ringstraße  15,  am  13.  Oktober 
Bruhn,  Meta,  geb.  Reichert,  aus  Arnau,  Kreis  Samland. 

jetzt  230t  Rothenhahn,  am  15.  Oktober 
Freundt,  Kurt,  aus  Angerburg,  Jetzt  22  Elmsborn. 

Katharinenstraße  5.  am  13.  Oktober 
Goldapp,  Elfriede,  aus  Tilsit,  jetzt  565  Solingen  I, 
Birkenweiber  77,  am  18.  Oktober 
Gusovlus,  Dora,  aus  Königsberg,  Goctzallee  12,  jetzt 
24  Lübeck.  Sladtwetde  109,  am  tt.  Oktober 
Hess,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Krugslraße  23,  jetzt 
24  Lübeck,  Parade  1,  am  8.  Oktober 
Jezlerskl,  Gerta.  geb.  Hefft,  aus  Gr.-Baitschen,  Kreis 
Gumbiunen,  Jetzt  209  Winsen/Luhe,  Pattensen. 
Pastorenweg  1.  am  15.  Oktober 
Jotzo,  Berta,  geb.  Schallnas,  aus  Kleinbeinuhnan,  Kreis 
Angerapp,  Jetzt  zu  erreichen  über  Heinz  Jontzo, 
3223  Delligsen,  August-Engels-Straße  14,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Koch,  Otto  Landwirt,  aus  Sandau,  Kreis  Ebenrode 
jetzt  334  Wolfenbüttel-Salzdshlum.  Weißer  Weg  4. 
am  8.  Oktober 

Kruska,  Elly,  geb.  Makowxky,  aus  Insterburg,  jetzt 
85  Nürnberg.  Utmcnstraße  17,  am  8.  Oktober 
Kuczcwskl.  Albert,  aus  Konradsbof,  Krol«  Angerapp. 


Jetzt  244  Oldenburg,  Friedlandstraßc  53,  am  16.  Ok¬ 
tober 

Uedtke,  Eva,  aus  Königsberg,  Jetzt  t  Berlin  41.  Birk¬ 
buschstraße  35  a,  am  17.  Oktober 
Loos,  Hanna,  aus  Langenweiten,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  24  Lübeck,  Schönbödcener  Straße  44/48,  am 
10.  Oktober 

Müller,  Anna,  aus  Königsberg,  Sadchcimer  Garten¬ 
straße  B,  letzt  24  Lübeck-Karishot,  Heitzweg  10,  am 
18.  Oktober 

Reimer,  Dr.  Hans,  aus  Hegebof,  Kreis  Tilslt-Ragnlt, 
Jetzt  24  Lübeck,  Torneiweg  50,  am  21.  Oktober 
Sonntag,  Hellmut,  aus  Weeskendorf,  Sakuten  und 
Memel,  letzt  2  Wedel  Rosengarten  II,  am  14.  Ok¬ 
tober 

Wallis,  Maria  von,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  818  Tegern¬ 
see,  Schwalghof,  am  10.  Oktober 
Wolters,  Anna,  aus  Sudenen,  Kreis  Angerapp,  Jetzt 
24  Lübeck,  Helgotandstraße  25,  am  20.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Aleznat,  Kurt,  Vcrlagsangestellter  der  Königsbergrr 
Allgemeinen  Zeitung,  aus  Königsberg,  Neue  Reiter¬ 
bahn  8,  Jetzt  54  Koblenz  t,  Arenberger  Straße  269, 
am  13.  Oktober 

Borowskl,  Otto,  Posthauptsdiaffner  I.  R..  aus  Flamm- 
berg,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt  465  Gclsenklrchcn 
Bronner  Straße  39.  am  9.  Oktober 
Dombrowtki,  Olga,  aus  Kallenzin.  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  28  Bremen,  Rltter-Rasdien-Straße  28,  am  16.  Ok¬ 
tober 

Hrnsel,  Eilsabetb,  geb.  Salcdccr,  aus  Gr.-Slrengeln. 
Krals  Angerburg,  jetzt  4509  Wittlage,  Llndonstr.  68, 
ain  14.  Oktober 

Lnerzer,  Lotte,  geb.  Sieg,  aus  Angviburg,  jetzt  3182 
Vorsfelde,  Lange  StraDu  33,  am  18.  Oktober 
PreuB  Charlotte,  aus  Königsberg,  letzt  852  Erlangen, 
Brücker  Weg  8,  em  19.  Oktober 
Schöngral,  Fritz,  aus  Königsberg,  Mischener  Weg  17, 
jetzt  4992  Espelkamp,  Stettiner  Straße  21,  am 

20.  Oktober 

Tenglcr,  Kurf,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  280 
Oyten,  Uenertstraßc  14,  am  16.  Oktober 
Thiede,  Kurf,  Architekt,  aus  Lyck,  jetzt  t  Berlin  44, 
Hermannstraße  233,  am  14.  Oktober 
Welbat,  Otto,  aus  Auertal,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt 
285t  Elmlohe  90,  am  8.  Oktober 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Blaedtke,  Bernhard,  Bürgermeister  I.  R.,  aus  Lands¬ 
berg,  und  Frau  Lisbeth,  geb.  Klein,  jetzt  53  Bonn  I. 
Droste-Hülshoff-Straße  30,  am  12.  Oktober 
Chrtstodiowitz,  Ludwig.  Oberleutnant  der  Schutzpoli¬ 
zei  a.  D.,  und  Frau  Maria,  geb.  Morczinczyk,  aus 
Pissonitzen  und  Prostken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  1  Ber¬ 
lin  62,  EbersstraBe  15a,  am  5.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bernecker,  Otto  und  Frau  Ida,  geb.  Dtuskus,  aus 
Schloßberg  (Pilikallen),  Danziger  Straße  3,  Auto¬ 
vermietung.  Jetzt  7141  Möglingen,  Uhlandwcg  5, 
am  10.  Oktober 

Harder,  Gustav  und  Frau  Erna,  aus  Schippenbeil, 
Kreis  Bartenstein,  Jetzt  6233  Kelkheim,  Parkstraße  7, 
um  22.  Oktober 


Holzke.  Wilhelm  und  F.au  Ida.  aus  J'J*1 

zu  erreichen  über  Bruno  Raczeck.  52J9  Nistertal. 

Kopilow.'  Max°*und  Frau  Martha,  fleb  ZIetasko  .« 
Gr  Blumcnau.  K.eis  Ortelsburg.  jetzt  1  Berlin  12. 
Wilmersdortei  Straße  135.  am  10. .0R°b"  d  Frau 
v.  Krogh,  Theodor,  Forstmeister  I.  R- 

Ursula,  geb.  Melzner,  aus  Ff««“*  J?  *, 

Viartrl,  Kreis  Johannesburg,  jetzt  3119  Tatendorl, 
Eichenhof.  am  10.  Oktober  . 

Lehmann.  Herbert  und  Frau  Frieda,  geb  Krieger  aus 
Königsberg,  jetzt  314  Lüneburg,  Bennlgsen.lrallo  3, 

Lettes4 Georg 'und  Frau  Margarete,  geb.  Volbert,  aus 
Wischwill,  letzt  851  Fürth  (Bayern),  Nottclbcrg- 
slraßc  20,  am  10.  Oktober 

Uedtke.  Han.  und  Frau  Hedwig  .^oJ^RlISltörf/ 
Quilltten,  Kreis  Helllgcnbeil,  Jetzt  8399  Rhustorl/ 
Rott,  Schimmelweg  lt,  am  7.  Oktober 
Mroß.  Karl.  Drogerlcbesilzer.  und  Frau  Margarete, 
aus  Domnau,  jetzt  2224  Burg/Dlthm.,  Paratletstr.  9, 
am  10.  Oktober 

Neumann  Josel  und  Frau  Hedwig,  geb.  Clltaattn, 
aus  Kiwitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  285  Bremer¬ 
haven  23,  Jägerstraße  43,  am  7.  Oktober 
Oulwigrr.  Kurf  und  Frau  Elsbetb,  Beb.  Prang,  MM 
Gerdauen,  Kirchenstraße  12,  jetzt  2408  Timmen¬ 
dorferstrand,  Ratzeburger  Allee  11,  am  10.  Oktober 
Pangrtlz,  Otto,  und  Frau  Ella,  geb.  Roppel,  aus  Gum¬ 
binnen,  Schützenstraße  15,  am  10.  Oktober 
Pannwitz,  Walter,  Mühlenbesltzor,  und  Frau  El  a, 
geb.  Steinert,  aus  Liebemühle  und  Rolandmühlc, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  22  Elmshorn,  Elchonstraßc  32, 
am  7.  Oktober 

Radau  Heinrich  und  Frau  Hulda,  geb.  Donnat,  au» 
Hlndenburg.  Kreis  Labiau,  Jetzt  zu  erreichen  Über 
Arthur  Terner,  285  Bromorhavon-MtUe,  Friesen- 
»traße  32.  am  10.  Oktober 

Suhrau,  Walter.  Heuptlehrer  i.  R.,  und  Frau  Olga, 
geb.  Froese,  aus  Elchwerder,  Gilge  und  Mansfeld, 
Jetzt  2  Hamburg  70.  Alter  Teichweg  207,  am  3.  Ok¬ 
tober 

Troeder.  Ernst,  und  Frau  Ida,  aus  Vorder  Freuden- 
that.  Kreis  Hotligenbetl.  Jetzt  2117  Tostedt.  Bahn- 
hofstraßr  48,  am  20.  September 
Vonlhein.  Walter.  Pastor  i.  R  .  und  Frau  Frieda,  geb. 
Engelbrecht,  aus  Heitigenbeit  und  Königsberg  (Kail- 
hof).  Jetzt  2  Hamburg  50,  Bahrenfclder  Steindamm 
Nr.  81  a,  am  2.  Oktober 

Würfel,  Hans  und  Frau  Helene,  qeb.  Dehn,  aus  Gum¬ 
binnen,  Trierer  Straße  9,  jetzt  852  Erlangen, 


zur  Promotion 

Pohl,  Katharina  (Siegfried  Pohl,  Landwirt,  und  Frau 
Ilse,  geb.  Schlich,  aus  Königsberg,  Quednau  und 
Lötzen),  bat  an  der  Universität  Kiel  zum  Dr,  phii. 
mit  magna  cum  laude  promoviert 
Sucker,  Dietrich.  Dipl. -Ing.  (Landwirt  Kurt  Sucher  und 
Frau  Nora.  geb.  Dirksen,  aus  Grünhot,  Kreis  Ger¬ 
dauen,  Jetzt  5605  Hochdahl,  Neanderweg  16),  hat 
den  akademischen  Grad  Doktor-Ingenieur  des  Fach¬ 
bereichs  Verfahrenstechnik  der  Technischen  Uni¬ 
versität  Berlin  mit  der  Beurteilung  sehr  gut  erwor¬ 
ben 


Rennen  Sie  Die  &teimat  wirklich?  ( JL  125) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat  wirk¬ 
lich?*  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrachten  Sie 
das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mH  der  Kennziffer 
L125  in  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  22.  Oktober  1974,  an 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


BAYERN 


'  BREMEN 


NIEDERSACHSEN 


12.  Ok  tobet  1971 


Xxs  Dftmnljmülaii 


Treffen  eingeidden  werden.  Wh«  bekannt,  kommen 
die  Insterburger  Jeden  4.  Freitag  im  Monat,  20  Uhr, 
in  der  Gaststätte  Oelüg,  Neußer  Straße  87,  zusammen. 
In  den  Tageszeitungen  (unter  Veranstaltungen  — 
Tageskalender)  sowie  im  Ostprcußenblott  und  im 
Insterburger  Brief  werden  weitere  Treffen  bekannt- 
gllcder  erhalten  Fahrgelder stattung  (Bundesbahn  2.  gegeben 
Klasse).  Ende  der  Sitzung  gegen  17  Uhr.  ... 

Fred!  Jost,  Vorsitzender  Krefeld  —  Sonnabend.  19.  Oktober.  20  Uhr,  Dret- 

. . .  .  ..  ,  ,,  königenhaus,  Dreikönigenstraße  48— 54.  Kant-Gedenk- 

Gruppc  Nord  —  Eine  Arbeitstagung  des  erweiter-  feier 
ten  Vorstandes  fand  am  vergangenen  Sonntag  in 

Celle  statt.  Neben  einer  Kassenprdfung,  durchgeführt  Plettenberg  —  Der  für  den  12.  Oktober  geplante 
von  Frau  Borowski,  Buchholz,  und  Frau  Kleinfeld,  Heimatabend  muß  auf  Sonnabend,  den  26.  Oktober, 
Celle,  wurde  ein  umfangreiches  Arbeitsprogramm  für  verlegt  werden.  Beginn  20  Uhr  im  Restaurant  Linden- 
die  nächste  Zelt  lebhaft  diskutiert.  Demnach  wird  die  hof,  Lindenstraße.  Anmeldungen  für  das  Königs- 
Frauenajbeitstagung  am  Sonntag,  dem  27.  Oktober,  berger  Klopsessen  bitte  bis  zum  20.  Oktober  an  Frau 
in  Celle  durchgeführt.  Am  2.  Mürz  tritt  der  erweiterte  Frieda  Rogasch,  Grüne  Straße  23,  oder  an  Frau  Traute 
Vorstand  in  Uelzen  zusammen,  die  Jahreshauptvcr-  Rogasch,  Auf  dem  Loh  47.  Lm.  Ewald  Mottel  zeigt 
Sammlung  wird  in  Verbindung  mit  einem  Besuch  des  Dias  von  seiner  diesjährigen  Reise  in  die  ost- 
Ostpreußischen  Jagdmuseums  in  Lüneburg  durch-  preußische  Heimat. 

geführt  werden,  und  zwar  am  16.  Marz.  Schwerpunkt-  cn.»  . 

Recklinghausen-Süd  —  Die  Gruppe  Tannenberg 

Z  vImSZ  riX.  Iadl  l'in  7um  traditionellen  Erntedankfest  am  Sonn- 

tim  i  n  .  0,5,  ;  if,  Lr  4bend’  I2'  Oktober.  *»  der  Gaststätte  Florln.  Marien- 

bürg,  Bremervörde  und  in  Stade  in  Aussicht  ge-  c(rAl»,  ci  Q  »»«,,.  Dr  ' 

nommen.  Ein  Ostpreußentag  ist  für  den  Oktober  vor-  “5  U*)r-  ^in  Pro9r,ani™  m‘ 

n(l£.,Lnn  AkrAnifl.nj  ....  ansch Heuendem  Tanz  unter  der  Erntekrone  für  alt  und 

aniäßHrti  iun9'  Allc  Landsleute  mit  Angehörigen  sind  dazu  ein- 

anläßlich  des  10.  Todestages  von  Agnes  Mtegel  am  . ....  .  ..  . _  . 

27.  Oktober  in  Celle  hingewiesen.  Die  Frauenarbeit*-  F,n  h»  t  J  9  Bevölkerung  ein- 

tagung  soll  zeitlich  darauf  abgestimmt  werden,  da-  9tiafJen‘  ß,ninK  ,reK 

mit  die  Teilnehmer  der  Tagung  an  der  Gedenkstunde  Rheda  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  20  Uhr.  im  Saale 
teilnehmen  können.  Neuhaus  auch  ln  diesem  Jahr  das  Erntefest  der  Ost- 

Celle  —  Heimatliche  Kaffeestunde  in  Verbindung  preußen.  Nach  einer  Feierstunde  in  der  die  Ernte- 
mit  einem  Gedenken  an  Agnes  Miegel  anläßlich  ihres  kröne  hereingetragen  und  im  Saal  aufgehängt  wird, 
10.  Todestages  am  Sonntag,  dem  27.  Oktober,  in  der  Zwiegespräche  zwischen  Schnitter  und  Bauern,  dann 
Stadt.  Union  (Muschelsaal)  um  15.30  Uhr.  Gäste  will-  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Alle  Landsleute  aus 
kommen.  Hierzu  werden  auch  die  Teilnehmerinnen  Rheda-Wiedenbrück  und  Umgegend  sind  herzlich 
der  Frauenarbeitstagung,  die  auf  Landesebene  in  eingeladen. 

Celle  stattfindet,  erwartet.  Die  Busfahrt  in  die  .Wald¬ 
mühle*  nach  Suhlendorf  ln  der  Lüneburger  Heide  Warendorf  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  Montag, 
fand  bei  allen  Teilnehmern  Anerkennung,  zumal  das  14.  Oktober,  15  Uhr,  in  der  Gaststätte  Heiner,  Miin- 
Wetter  zu  Spaziergängen  in  die  nähere  Umgebung  sterstraße  66.  Bitte  Gebäck  mitbringen.  Der  Nach- 
einlud.  mittag  steht  im  Zeichen  des  Erntedankes.  Realschul* 

Oldenburg  —  In  der  Monatsversammlung  begrüßte  rektor  a.  D.  Aug.  Schukat  hält  einen  Vortrag.  Gäste 
der  I.  Vorsitzende  Klein  insbesondere  den  Redner  willkommen. 

iCin^bevdS;(^"b°n'  Witten  -  Sonnabend,  12.  Oktober.  20  Uhr,  bei 

v?.?.“,^9  ‘Dn  Vi'  9  >de  °stbl°*s  *“r  Wiek  I,  MorienslraHe,  traditionelles  Erntefest.  Alle 
Kulturarbeit  der  ostdeutschen  Landsmannschaften  .  Frpund„  und  G  d  h  eingeladen.  -  Der 

An  Hand  der  .hm  als  Lektor  für  Pubhz.st.k  im  Göttin-  Vorstand  dank(  a„en  Landsleulen,  dfc  dera  Vor- 
ger  Arbeitskreis  zur  Verfügung  stehenden  Veröltem-  sltIenden  Pau,  Radke  die  ,eUtc  Ebrc  t,rwlescn  und 
I.ehungen  In  polnischen  Zeitungen  und  Äußerungen  bei  ,,einem  He|  50  zahIrcldl  ersd,jcnen  waren, 

po InlsAer  Politiker  zeigte  der  Referent  das  Bemühen  Lm  Kurt  Helbi„g,  589,  Witten.  Hartbe,ßstraße  6,  wird 
Polens  auf,  die  Arbeit  der  Landsmannsdraften  zu  ver-  dcr  Sa(  ent9prpdlend  dc^  Vorsitz  bls  lul  Neu. 
ungl impfen.  Nach  dem  Motto,  a  le  Rechte  den  Polen,  wah|  abemehmenH  Im  Noverober  wird  Helbing  einen 
den  Deutschen  n.chts  erklären  sie  z.  B.  die  Forderung  Lichlbildervortrag  über  se.ne  Reise  nach  Ostpreußen 
zur  Pflege  ostdeutschen  Kulturguts  in  den  jetzigen  haiten 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Vorsitzende*  dei  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt. 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45.  Tel.  0  71  25 ' 44  25. 

Bad  Friedrlchshall-Ödheim  —  Sonnabend,  12.  Ok¬ 
tober,  19.30  Uhr,  traditionelles  Herbstfest.  Räumlich¬ 
keiten.  wie  gewohnt,  im  Kleintierzüchlerheim  in  Bad 
Fricdrichshall-Kochendorf  am  Mühlwörth.  Mit  Musik 
und  Unterhaltung.  Alle  Landsleute  und  Gönner  sind 
herzlich  eingeladen. 

Giengen  (Brenz)  —  12.  Oktober,  Besuch  der  Gruppe 
Gundelfingen.  Abfahrt  mit  Bus  um  19.30  Uhr  am 
Schwibbegenplatz.  Anmeldungen  beim  Vorsitzenden 
Horst  Dehring,  Ruf  Giengen  8256. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Schcrkus,  Ham¬ 
burg.  Gcsdlilllsstelle:  Hugo  Wagner,  2  Hamburg  74, 
Trillkoppel  8,  Telefon  0  40  /  7  .12  »4  88. 


Achtung!  Achtung  I 

Alle  Ostpreußen  von  Hamburg  sind  ein- 
geladen  zu  einem 

grollen  ostpreuftiidien  Folklore-Abend 

am  Sonnabend,  26.  Oktober,  19  Uhr, 
im  Curlohaus,  Rothenhaumehaussee. 
Oslpreuüithe  Lieder,  Orlginalfilm  aus  einem 
Fischerdorf.  Flschertänze,  in  handgewebten 
bunten  Trachten! 


Vorsitzender  der  Land*  sgruppe:  Waller  uaasner, 
8012  ottobrunn,  Rosenhcimer  Landstraße  124/IV. 

Ansbach  —  Freitag,  18.  Oktober,  feiern  die  Ost-  und 
Westpreußen,  Pommern  und  Brandenburger,  Kreis¬ 
gruppe  Ansbach,  ihr  25jühriges  Stiftungsfest  im  Ev. 
Gemeindehaus,  Triesdorfer  Straße,  um  19.30  Uhr.  Fest¬ 
redner  ist  Landeskulturwart  Rektor  Erich  Diester, 
München.  Den  Rückblick  auf  die  25  Jahre  gibt  Ehren¬ 
vorsitzender  Fritz  Mengel.  Umrahmung  durch  den 
Fraucnsingkreis  und  die  Jugendgruppe. 

Kulmbach  —  Sonnabend,  12.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Spielabend  in  der  Gaststätte  Hob,  Johann-Völker- 
Straße  2.  —  Sonnabend,  2.  November,  19.30  Uhr.  Eis- 
beincssen  Im  Siedlerheim,  Hohe  Flur  31.  —  Sonn¬ 
tag,  8.  Dezember,  15.30  Uhr.  in  der  Gaststätte  Hoh, 
Adventsfeier.  —  Die  Mitglieder  der  Gruppe  hatten 
vor  kurzem  Gelegenheit,  die  Autorin  des  Buches 
«Unter  dem  Sowjetstern",  Elfriede  Kalusche,  persön¬ 
lich  kennenzulernen.  Frau  Kalusche  erklärte  zu  Be¬ 
ginn,  daß  ihr  Buch  nicht  deshalb  geschrieben  wurde, 
um  alte  Wunden  wieder  aulbrechen  zu  lassen.  Viel¬ 
mehr  sei  sie  darum  bemüht  gewesen,  einerseits  das 
Verständnis  derjenigen  zu  erringen,  die  nicht  lm 
Krieg  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wuiden,  anderer¬ 
seits  in  unterhaltender  Weise  ihre  Leser  über  das 
Zusammenleben  mit  den  internierenden  Russen  zu 
informieren.  Das  Buch  sei  eine  Dokumentation  ihres 
Lebens  in  der  Zeit  von  1945  bis  1947.  Frau  Kalusche 
las  einige  Passagen  aus  ihrem  Buch,  die  sie  mit  er¬ 
klärenden  Worten  verband,  so  daß  sich  der  Zuhörer 
ein  recht  genaues  Bild  über  ihre  Erlebnisse  in  der 
Gefangenschaft  machen  konnte.  Es  wurde  über 
Menschlichkeit  und  Unmenschlichkeit,  über  Bestech¬ 
lichkeit  und  Humor  erzählt,  und  das  alles  ln  solch 
behutsamer  und  netter  Weise,  daß  sogar  diejenigen, 
die  die  schwere  Zeit  miterlebten,  dieser  nicht  mehr 
nur  ankiagend  gegenüberstanden.  Langanhaltender 
Beifall  dankte  der  Autorin  für  ihren  Vortrag. 


Frauengruppen 

Farmsen  und  Walddörfer  —  Dienstag,  15.  Oktober, 
15  Uhr,  im  Vercinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg 
Nr.  187  b,  trifft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  herzlich 
willkommen. 


VorsTt/enuer  uer  LamlcHRrupiie:  Gerhard  Prengel. 
287t  Varrel  II,  Aller  Postweg,  Telefon  o  12  217  26  0C. 

Bremerhaven  —  Sonnabend.  12.  Oktober.  Westfäli¬ 
scher  Hof,  Rheinstraße,  48.  Stiftungsfest  der  Ostpreu¬ 
ßen.  —  Die  Veranstaltungen  der  im  BdV-Kreisver- 
band  Bremerhaven  vereinigten  Landsmannschaften  und 
Heimatgmppen  zum  Tag  der  Heimat  haben  eine  gute 
Kritik  gefunden.  Dem  Vorsitzenden  der  Gruppe  Ost- 
und  Westpreußen,  Weichsel  Warthe  und  des  Elbinger 
Heimatkreises,  Lm.  Retow,  war  es  gelungen,  die  um¬ 
fangreiche  und  schöne  Privatsammlung  an  Bernstein 
von  Lm.  Paeslack  aus  Hamburg  mich  Bremerhaven  zu 
holen.  Paeslacks  humorvolle  Auslührungen  und  Er¬ 
läuterungen  zu  seinem  Lebenslauf  und  zu  den  einzel¬ 
nen  Schaustücken  seiner  Sammlung  am  Tag  der  Er¬ 
öffnung  der  Ausstellung  durch  Oberbürgermeister 
Bodo  Selge  haben  den  Zuhörern  manches  Schmunzeln 
entlockt.  Die  Nordsee-Zeitung  hat  ausführlich  darüber 
berichtet.  Am  Abend  desselben  Tages  fand  in  der 
geschmückten  Aula  der  Wilhelm-Raabe-Sdiule,  der 
Patenschule  der  drei  höheren  Elbinger  Schulen,  eine 
Kant-Gedenkfeier  anläßlich  seines  250.  Geburtstages 
statt.  Retow  hat  mit  Oberstudienrat  Nordmann  und 
dem  Sdiülerstrcidiorchester  der  Raab-Schule  der  Ver¬ 
anstaltung  einen  würdigen  Rahmen  und  den  Zuhörern 
einen  genußvollen  Abend  gegeben.  Den  Festvortrag 
hielt  für  den  verstorbenen  Bundeskulturreferenten 
der  LMO,  Gnmoni.  der  Landeskulturreferent  der  Lan¬ 
desgruppe  Schleswig-Holstein,  Kurt  Gerber,  Neumün¬ 
ster,  der  in  seinem  Vortrag  »Kant  und  sein  Werk* 
dessen  Philosophie  als  Erforscher  der  menschlichen 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Aus  dem  Hause  Sechsämtertropfen 


Heimallreffen  1974 


Oktober 

19720.  Mohrungen;  Haupttreffern  Gießen. 
Kongreßhalle 

20.  Lyck:  Bezirkstreffen.  Hannover.  Haupt¬ 
bahnhof.  Gaststätte 

20.  Orteisburg:  Kreistreffcn  ln  Ratzeburg, 
Wittlers  Hotel,  Gr.  Kreuzstraße  11 
25./2Ö./27.  Königsberg-Land;  Haupttreffen 
Minden.  Hotel  Bad  Minden 


Bartenstein 

Kreisvertreter  Hans-Hermann  Steppuhn,  Lübeck, 
Grönauer  Baum  I,  Telefon  50  32  28. 


Heinr.  Stobbe  KG  -  8592  Wunsiedel 


Erkenntnis  verständlich  machte.  Besonders  hervorzu¬ 
heben  ist  die  Bereitschaft  Gerbers,  tür  seinen  ver¬ 
storbenen  Freund  Grimoni  den  Festvortrag  zu  über¬ 
nehmen,  obwohl  er  an  diesem  Tage  seinen  65.  Ge¬ 
burtstag  feierte.  Zu  erwähnen  sind  weiter  Herr  Nord- 
rnann  und  sein  vorzügliches,  gut  eingespieltes  Ordte- 
slor  und  die  !2jahrige  Violinsolistin  Kathrin  Franzius, 
der  für  Ihre  Leistung  mit  besonderem  Beifall  gedankt 
wurde.  —  Im  September  fand  in  der  Bildungsstätte 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  In  Sahlenburg  Cux¬ 
haven  ein  ganztägiges  Seminar  statt,  aut  dem  die 
Gruppe  sehr  gut  vertreten  war.  Auf  dem  Seminar 
sprach  der  stellvertretende  Bundessprecher  der  LM 
Weslpreußcn,  Hans-Jürgen  Schuch.  Münster,  über  Pa¬ 
tenschaften  zwischen  westdeutschen  und  polnisch  be¬ 
setzten  Städten.  —  Lm.  Retow  hielt  einen  lebendigen 
Vortrag  über  seine  Busfahrl  mit  50  Elbingem  von 
Bremerhaven  in  die  Heimat  im  August.  Im  nächsten 
Jahr  soll  bei  genügender  Beteiligung  eine  Mläglge 
Fahrt  nach  Masuren  mit  möglichen  Aufenthalten  ln 
Osterode.  Lotzen  und  anderen  Orten  gestartet  wer¬ 
den,  Die  Fahrt  ist  (ur  Jeden  offen.  Meldungen  bis 
3t.  Dezember  an  Otto  Retow.  285  Bremerhaven,  Rhein¬ 
straße  II,  Telefon  04  71  228  44. 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Frcdl  Jost.  457 
Quukenhrilrk.  Hasestraße  00,  Telefon  0  54  31  35  17 
Nord:  Wernei  Holtmann.  3112  Ebstorf,  Mav-Evth- 
Weg  3.  Telefon  0  SB  22  '  fl  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  II».  Tcleton 
Nr.  OS  1 1  '  80  40  57 

GesamlvorstandssiUung  der  Gruppe  Nlcdersathsen- 

Wcst  _  Die  nächste  Sitzung  des  Gcsamlvorstandes 

der  Gruppe  West  findet  am  Vortag  des  I  Advent. 
Sonnabend,  30.  November,  um  10.30  Uhr  im  Jagdhaus 
Bühren  bei  Cloppenburg  statt.  Ich  bitte  um  Reservie¬ 
rung  des  Termins  und  vollzähliges  Erscheinen  der 
Milglieder  des  Vorstandes  Bereits  um  9.30  Uhr  Endet 
eine  Sitzung  ries  geschältsführenden  Vorstandes  statt. 
Nach  einem  Bericht  zur  Lage  werde  ich  eine  Aufzeich¬ 
nung  von  meiner  Fahrt  in  den  polnisch  besetzten  Teil 
hrinifoa  TW  VarsLuul&mit- 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Köln  1, 
Zülplcher  Straße  181,  Telefon  02  21/41  68  12. 


Heimatkreise 


Ollpniifimtilail 
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zuvor,  also  am  Sonnabend,  21.  September,  traten  der 
Vorstand  und  der  Beirat  der  Kreisgemeinschalt  zu  einer 
gemeinsamen  Sitzung  zusammen.  Hier  konnte  der 
Kreisvertreter  u.  a.  auf  einige  Vorhaben  im  Bereich 
der  Kreisgemeinschaft  verweisen,  so  vor  allem  auf 
«Ite  Chronik  der  Stadt  Braunsberg  in  Gestalt  eines 
Gesamtverzeichnisses  der  Einwohner  nach  dem  Stand 
vor  dem  letzten  Kriege.  Landsmann  Walter  Merten 
der  bereits  eine  Anzahl  von  Chroniken  der  Kirchspiele 
des  Kreises  verfaßt  hat  und  sich  nunmehr  mit  buch- 
'tdblich  letztem  Einsatz  um  die  Erstellung  der  Brauns¬ 
berger  Chronik  bemüht,  berichtete  von  dem  Fortgang 
•»einer  Arbeit,  der  ihren  Abschluß  in  sichtbare  Nähe 
lüdet.  In  der  Mitgliederversammlung  der  Kreisgc- 
meinsihuit  din  Sonntagraittag  wurde  Landsmann  Artur 
'  hlcrt,  früher  Braunsberg.  jetzt  Heilbronn,  in  den 
Beirat  neugewählt.  — -  Ein  Nachschrapsel:  Wie  sagte 
«loch  Wilhelm  Busch  so  schön  (oder  Wars  ein  andrer?): 
Musik  wird  oft  nicht  schön  empfunden,  dieweil  sie 
init  Germihth  verbunden!  So  beklagten  sich  auch 
manche  Münsterfahrer,  besonders  Münsterfahrerinnen, 
die  Musik  sei  ihnen  zu  laut  gewesen,  sie  wären  da- 
durdi  gar  nicht  richtig  zum  Schabbern  gekommen, 
vor  allem  am  Begrüßungsabend,  an  dem  es  sonst  wie¬ 
der  recht  vergnügt  zuging,  vergnügter  jedenfalls  als 
.in  früheren  Abenden  ganz  ohne  Musik.  Doch  wird 
das  Festkomitee  für*«  nächste  Mal  um  eine  Musik 
init  leisen  Welsen  bemüht  sein,  zumal  wenn  die 
höheren  Schüler,  die  am  Sonnabendabend  zu  ihrem 
Klassentreffen  kommen,  sich  auch  verpflichtet  fühlen, 
•m  den  Veranstaltungen  des  Sonntags  im  Kreise  der 
größeren  Gemeinschaft  teilzunehmcn,  speziell  an  der 
festlichen  Stunde,  deren  Aufgabe  es  nicht  zuletzt  ist, 
uns  einer  größeren  Öffentlichkeit  der  Putenstadt  zu 
zeigen.  Auch  das  muß  sein. 

Braunsberger  Treffen  In  MUnster  —  Beim  Treffen 
der  Braunsberger  Schulen  am  Sonnabend,  22.  Septem¬ 
ber,  im  Lindenhof  in  Münster,  wurde  ein  brauner 
Ddmen-Kamelhaarmantel  vertauscht.  Um  Nadtricht 
bittet  Irma  Ziemer,  44  Münster,  Sperlichslraße  59, 
Telefon  02  51/5  21  59. 

Fistihhausen 

Kretsvcrtrcter:  Heinrich  Lukas,  FaulQck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  208  Pinneberat  Fahltskarap  30, 
Telefon  0  41  01  /  2  20  37. 

Tag  der  Heimat  und  Kreistreffen  in  Pinneberg  — 

Der  Tag  der  Heimat  stand  unter  dem  Motto  »Heimat 
Deutschland  —  Europa:  Ende  oder  Wende?“  An 
der  Feierstunde  vor  dem  Mahnmal  der  Vertriebenen 
in  Drosteipark  hatten  sich  mehr  als  dreihundert 
Meimatverlriebene  und  Heimatverbliebene  —  darun- 
»er  ungewöhnlich  v.ele  Jugendliche  —  eingefunden. 
Diese  Stunde  stand  unter  der  Schirmherrschaft  von 
Bürgermeister  Hans-Hermann  Kath,  Pinneberg.  Der 
Vorsitzende  des  Oltsverbandes  des  BdV,  Klaus  Kur- 
notb,  eröffnete  die  Feierstunde  und  verlas  nach  der 
Begrüßung  cm  Grußtelegramm  des  Ministerpräsiden¬ 
ten  von  Schleswig-Holstein,  Dr.  Stoltenberg.  Bürger¬ 
meister  Kdth  sagte  in  seinen  Grußworten:  «Das  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat  soll  keine  Inhaltslose  Formel 
sein,  es  darf  auch  nicht  nur  in  Rückblicken  bestehen, 
'■ondern  Jeder  sei  autgerufen,  in  der  neuen  Heimat 
aktiv  mitzuarbeiten."  In  seinen  Grußworten  des  Krei¬ 
ses  Pinneberg,  Patenkreis  des  Landkreises  Fisch¬ 
hausen,  rief  Kreispräsident  Otto  Stummer  die  Mit- 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


glleder  der  Vertriebencnverhände  aut,  stets  Sprecher. 
Mahner  und  Kläger  zu  sein.  Zur  Aussöhnung  bedürfe 
es  guten  Willens  auf  beiden  Seiten.  Wir  alle  wären 
glücklicher,  wenn  man  dafür  mehr  Zeichen  setzen 
wurde.  Der  Vorsitzende  des  Landkreises  Fischhausen, 
Heinrich  Lukas,  der  ganz  besonders  herzlich  seine 
Samländer  begrüßte,  führte  u.  u.  aus:  „Es  ist  bei  uns 
..Chon  Tradition  geworden,  daß  unsere  Kreisgemein¬ 
schaft  sich  einmal  im  Jahr  —  hier  in  Pinneberg  —  zu 
einem  Haupttreflen  zusammenhndet,  um  gemeinsam 
am  Tag  der  Heimat  vor  diesem  Mahnmal,  unserer 
Heimat  zu  gedenken  und  gleichzeitig  dem  Kreis 
Pinneberg  für  geleistete  Patenschaltshilfe  zu  danken." 
Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  dankte  er  allen 
Samländern.  die  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet  nach 
Pinneberg  gekommen  waren,  um  dort  ihre  Verbunden¬ 
heit  zu  der  angestammten  Heimat  im  Osten  zu  be¬ 
kunden.  Die  außergewöhnlich  große  Beteiligung  an 
den  Feierstunden  zum  Tag  der  Heimat,  ganz  beson¬ 
ders  In  Berlin,  hat  uns  gezeigt,  wie  sehr  das  deutsche 
Volk  von  den  Ostverträgen  enttäuscht  und  nicht  ge¬ 
willt  ist,  einseitige  Vorwegleislungen  und  Verzichte 
auf  die  Dauer  hinzunehmen.  Der  Anspruch  auf  das 
Recht,  auf  die  sittlichen  und  rechtlichen  Grundlagen 
der  menschlichen  Gesellschaft,  Freiheit,  Freizügigkeit, 
Menschenrechte.  Selbstbestimmung  und  Recht  aut 
Heimat,  kann  und  darf  niemals  aufgegeben  werden. 
Ais  zweiter  Vorsitzender  des  Pinneberger  Heimat- 
und  Schützenvoreins  betonte  Kurt  Dessclinann,  daß 
die  hiesigen  Vereine  stets  bemüht  waren,  den 
Heimatvertriebenen  und  Flüchtlingen  in  Pinneberg 
eine  neue  Heimat  zu  geben.  Als  letzter  Redner  trat 
der  Krctsvorsltzende  des  BdV,  Erwin  Krüger  aus 
Tornesch,  ans  Mikrofon.  Er  sagte,  Unrecht  müsse  Un¬ 
recht  genannt  werden,  ganz  gleich,  ob  es  im  Westen 
oder  Osten  geschehe.  Er  setzte  sidi  dann  weiter  mit 
der  politischen  Lage  auseinander  und  da  nach  seiner 
Rede  die  letzte  Strophe  des  Deutschlandliedes  ge¬ 
sungen  wurde,  riel  er  zum  Schluß  seiner  Ausführun¬ 
gen  den  Regierenden  in  Bonn  zu:  .Sie  mögen  sich  bei 
ihren  Entscheidungen  an  den  Wortlaut  der  letzten 
Strophe  des  Deutschlandliedes  halten  und  sich  für 
Einigkeit,  für  Recht  und  Freiheit  einsetzenl*  Die  Feier 
wurde  umrahmt  mit  Musikvorträgen  des  Müddien- 
nmsikzuges  Pinneberg  unter  Leitung  von  Erich  Arndt 
(Danziger).  Frau  Gisela  Götsching  sprach  die  Toten¬ 
ehrung,  der  eine  Kranzniederlegung  an  dem  Mahnmal 
folgte.  Die  öffentlichen  Gebäude  der  Stadt  Pinneberg 
zeigten  Fiaggenschmuck.  Wie  man  hörte,  waren  alle 
Teilnehmer  von  der  würdevollen  Feierstunde  stark 
beeindruckt,  und  man  spürte  gegenüber  den  Vor¬ 
jahren  ein  zunehmendes  Interesse  der  Bevölkerung 
und  der  Heimatvertriebenen.  Nach  der  Feierstunde 
kamen  Im  Hotel  .Cap  Polonlo"  —  wie  alljährlich  — 
die  Fischhausener  zu  Ihrem  traditionellen  Heimat¬ 
treffen  zusammen.  Uber  600  Samländer  haften  sich 
elngelunden.  Interessant  waren  die  Wiedersehens¬ 
szenen,  und  es  gab  Immer  noch  Landsleute,  die  sich 
seit  der  Flucht  zum  ersten  Male  wiedergetrotfen 
hatten.  Nndi  der  Begrüßung  durch  Krclsvertreter 
Heinrich  Lukas  sprach  Louis  Ferdinand  Schwarz  — 
der  der  Samlandjugend  angehört  —  zu  seinen  Lands¬ 
leuten.  Seine  Worte  wurden  mit  starkem  Beifall  aul¬ 
genommen.  Viele  Samländer  und  auch  Einheimische 
besuchten  —  es  waren  weit  über  400  Personen  —  das 
In  der  Nähe  liegende  Samlandmuseutn. 

Kurt  Kumples 


Gumbinnen 

Kretsvertretcr:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  4112 
Brackwede  1,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Gumblnner  Veranstaltungen  im  Ruhrgebiet  —  Reck¬ 
linghausen:  Sonnabend,  26.  Oktober,  ab  15  Uhr,  Im 
Restaurant  Zum  Großen  Kurfürst  (früher  Sanders). 


Ecke  Kurfürsteuwall/Münslcrslraße,  ah  Reckling¬ 
hausen  Hauptbabnhot,  etwa  400  m.  -  Bochum:  Sonn¬ 
abend,  9.  November,  ab  15  Uhr,  im  Bahnhofs-Hotel, 

Hauptbahnhof  (Sonderzimmer).  —  Gelsenkirchen: 

Sonnabend,  16.  November,  ab  15  Uhr,  In  der  Gast¬ 
stätte  Kolpinghaus,  etwa  5  Minuten  vom  Hauptbahn¬ 
hof,  in  der  Huseinannslraßo,  Saal  im  ersten  Stock.  Zu 
diesen  Gumbinner  Familiennachmittagen  laden  wi: 
alle  Gumbinner  Mitbürger  aus  Stadt  und  Land  herzlich 
ein.  Für  Recklinghausen  und  Gelsenkirchen  ist  in 
Aussicht  genommen  ein  Vortrag  über  Veränderungen 
tm  Gumbinner  Stadtbild  seit  1939  bis  1972,  mit  Vor¬ 
führung  neuester  Lichtbilder,  sowie  über  die  Ent¬ 
wicklung  von  Gumbinnen  seit  1945.  Für  Bochum  isi 
vorgesehen  ein  Vorlrag  von  Dr,  Herbert  Kirrinis  übci 
Kant  zur  250.  Wiederkehr  seines  Geburtstages ;  Ihnen 
wird  nicht  nur  ein  Bild  des  Philosophen  Kant,  son¬ 
dern  auch  des  Mathematikers  und  Geographen,  der 
seiner  Zeit  z.  T.  weit  voraus  war,  geboten.  Selbst¬ 
verständlich  wird  auch  für  Unterhaltung  genügend 
Zeit  bleiben.  Wir  würden  uns  über  recht  zahlreichen 
Besuch  seht  treuen.  —  Weitere  Veranstaltungen  sind 
noch  in  diesem  Herbst  tm  norddeutschen  Raum  ge¬ 
plant.  und  zwar  tn  Neumünster  und  Hamburg.  Bitte 
verfolgen  Sie  die  laufenden  Ankündigungen  an  die¬ 
ser  Stelle  Im  Ostproußenbiatt  und  weisen  Sie  ihre 
Bekannten  und  Verwandten  darauf  hin. 

Königsberg-Stadt 

Stellv.  Vorsitzender:  Günter  Boretlus,  zugleich  Ge¬ 
schäftsstelle,  4  Düsseldorf  I,  Bismarckstraße  90. 

Die  Stadlgeuielnschafl  eröffnet  am  16.  November 
im  Haus  Königsberg  in  Duisburg  ihre  Kantausstel¬ 
lung,  die  Ins  Ende  Januar  1975  zu  sehen  ist.  Es  wird 
um  regen  Besuch,  auch  von  Gruppen,  gebeten.  —  Die 
Vorarbeiten  für  den  Bürgerbrief  1974  sind  angelau- 
fen,  vergessen  Sie  bitte  nicht,  Ihren  Bürgerplenmg  zu 
überweisen.  .  , 

Stadtqymnaslum  Altsladt-Knelphol  7.u  Königsberg 
—  Aus  Anlaß  des  670jährigen  Jubiläums  des  Kneip- 
höfischen  Stadtgymnasiums  zu  Königsberg  und  des 
20jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  des  Ratsgym¬ 
nasiums  findet  in  Hannover  am  19./20.  Oktober  ein 
Treffen  der  ehemaligen  Stadtgymnasiasten  sowie  der 
Freunde  unserer  Sdmle  statt.  Das  Programm  sieht 
folgende  Veranstaltungen  vor:  Sonnabend,  19.  Okto¬ 
ber-  vormittags  Besuch  der  Patenschule.  Gelegenheit 
zur  Teilnahme  am  Unterricht  verschiedener  Klassen. 

Auskunlt  über  den  Stundenplan  Telefon  05  11-168-2854 
(Sekretariat).  Ab  15  Uhr  zwangloses  Treffen  im  Hotel 
lnlercontinental.  Friedrichswall  11  (gegenüber  dem 
neuen  Rathaus),  17  Uhr  Festakt  tm  Ratsgymnasium 
(Aula).  Musikalische  Darbietungen  durch  das  Schul¬ 
orchester.  Leltunq  Studienrat  Schaper.  Begrüßung: 

Oberstudlendircktor  Dr.  Papenhofl.  Plärrer  Weigelt 
als  Sprecher  des  Freundeskreises.  Festvortrag  Uni¬ 
versitätsprofessor  Dr.  Riemann:  „Wortgeographie  und 
Slcdlungsgeschichle  Allprcußens  —  Aus  der  Werk¬ 
statt  des  Preußischen  Wörterbuchs"  mit  Lichtbildern. 

Anschließend  Beisammensein  im  Künstlerhaus,  So- 
phienslraße  2.  —  Sonntag,  20.  Oktober:  II  Uhr  Kranz¬ 
niederlegung  am  Ehrenmal  im  Ratsgymnasium.  An¬ 
schließend  Mitgliederversammlung  (Musiksaal)  mit 
Berichten  des  Vorstandes  und  Aussprache.  13  Uhr 
Mittagessen  im  Künstlerhaus,  Sophtenstraße  2.  — 

Folgende  ehemalige  Stadtgymnasiasten  werden  ge¬ 
sucht:  Baumgardl,  Maximilian,  Clbulka,  Herbert.  Elis- 
sen  (Elias),  Hans-Peter:  Gabt.  Lothar,-  Hall.  Herbert; 

Heubach.  Kurt;  Hottmann,  Hans-Günther,  Kausdius. 

Allons:  Kotitz,  Hans-,  Kosse,  James,  Kremkus,  Bern¬ 
hard;  Kutta,  Johannes;  Lockau,  Horst;  Lorenz,  Kurt; 

Ludwig,  Kurt;  Müller,  Erwin;  Müller,  Martin;  Nau¬ 
mann,  Heinrich;  Reimann,  Horst;  Rynkowski,  Johan¬ 
nes;  Sdiattauer,  Bernhard;  Sdiützler,  Heinz;  Steiner, 

Hans;  Trochim,  Werner;  Tsdilrner,  Horst;  Wtlke,  Her¬ 
mann;  Wittschell,  Ulrich;  Wohlgeinuth.  Siegfried.  Um 
Mitteilung  an  Erich  Schultz,  S  Wannover.Linclen,  Assc- 
burgstraße  15,  wird  gebeten.  Die  ehemaligen  Stadt¬ 
gymnasiasten,  Kneiphöter  und  Altstädter,  die  unse¬ 
rem  Freundeskreise  noch  nicht  angehören,  sind  zu 
dieser  Veranstaltung  gleichfalls  herzlich  eingeladen 
und  wollen  ihre  Anmeldung  an  obige  Anschrift  rich¬ 
ten. 

Friedrichs-Kollegium  Königsberg  (Pr)  —  Die  tm 

norddeutschen  Raume  ansässigen  ehemaligen  Lehrer 
und  Schüler  treffen  sich  Freitag,  25.  Oktober,  20  Uhr, 
in  der  Praxis  von  Dr.  med.  Wilhelm  Baumm,  Ham¬ 
burg  13,  Schröderstiltstraße’30,  Telefon  44  06  06  (Nähe 
U-Bahn-Haltestelle  Schlump  bzw.  S-Bahn-Haltcstelle 
Sternschanze  mit  U-Bahn-Anschluß  nach  Haltestelle 
Schlump).  Die  diesjährige  Preisverteilung  aus  der 
Prof.-Dr.-Sdiumacher-Stittung  findet  Sonnabend,  den 
16.  November,  10.30  Uhr,  Im  Landtermanngymnasium 
zu  Duisburg,  Mainstraße  10,  statt.  Die  Friderizianer 
versammeln  sich  ab  9  Uhr  im  Elternsprechzimmer  der 
Patenschule.  Nach  gemeinsamem  Mittagessen  Besich¬ 
tigung  der  Kantausstellung  im  Haus  Königsberg, 

Duisburg,  Miilheimer  Straße  39. 

Königsberg-Land 

Kroisvertreter:  Bruno  Kerwln.  451  Lengerlrh, 

Thomas-Mnnn-Strnne  13.  Telefon  0  54  81/7  32. 

Am  25.,  26.  und  27.  Oktober  veranstalten  wir  tm 
Holet  Bad  Minden  unser  diesjähriges  Heimntkreistref- 
fen.  Wir  beginnen  am  25.  Oktober  um  19.30  Uhr  mit 
einer  Sitzung  der  Kreisausschüsse  Minden  und  Kö¬ 
nigsberg-Land.  Statt  der  Reden  wird  ein  Lichtbilder- 
vortrag  uns  in  die  Heimat  führen.  Unser  Lrn.  Pastor 
Gronenberg  in  Lienen  war  in  diesem  Jahr  in  Ost¬ 
preußen  und  hat  persönlich  viele  fotogralisdie  Auf¬ 
nahmen  mitgebracht,  durch  die  er  seine  Ausführun¬ 
gen  lebendig  gestaltet.  Am  Sonnabend  um  10  Uhr 
rindet  die  interne  Sitzung  unseres  Kreisausschusses 
statt,  an  der  auch  die  schon  erschienenen  Landsleute 
teilnehmen  können.  Nachmittag  und  Abend  dienen 
der  unterhaltenden  Begegnung.  Das  Haupttreffen  am 
Sonntag  beginnt  um  10  Uhr,  an  der  die  Mitglieder  Lied  „Ist  Feierabend"  In  den 
der  Kreisverwaltung  unseres  Patenkreises  Minden  als  so  ging  auch  dieses  Treffen  zu 
Gäste  teilnehmen.  Umrahmt  wird  die  Feierstunde  durch  mUß  man  feststellen,  daß  dl 
Heimatlieder  des  Gemischten  Chors  der  Ost-  und  schönste  von  allen  bisherigen 
WestpreuBen  Osnabrück  unter  Leitung  von  Dr.  Ku-  Mruck  betonte  mehrmals,  daß  i 
netlis.  —  Hotel  „Bad  Minden"  In  der  Portaslraße  ist  an(j  unvergeßlicher  Tag  qewc 
vom  Bahnhof  mit  dem  Stadlbus  zu  erreichen.  Wir  wmde  qero'nlnsam  dg,  groBt,  y 
bitten  unsere  Landsleute  um  Teilnahme.  Patenstadt  besucht 

Mohrungen  Rastenburg 

Kretsvertretcr;  Werner  Jahr,  3  Hannover.  Sedan-  Krelsvertreier:  Heinrich  mir 
Straße  19.  Telefon  0  40  /  39  83  83  und  05  11  /32  90  47.  Post  Kletkamp,  Telefon  0  43  45 

Krelstretten  In  Gießen  —  Ich  weise  nochmals  dar-  _  ...  , .  , 

auf  hin,  daß  unser  nächstes  Kreistrotfen  am  19./20.  nr  „’***"*  2?  ,d™ ’’ 
Oktober  wieder  in  der  Patenstadt  Gießen  stattfindet.  J?r-  uPP«Bborn,  ,wir.d  ™  Jah”!  f 
Treftlokal  ist  die  Kongreßhalle  Im  Zantrum  der  Stadl  "asvon  ‘hm  aufgebaute  Vollbl 
am  Berliner  Platz.  Die  Veranstaltung  beginnt  10.30  Uhr  Kroisgemeinsdiaft  wünscht  vo 
mit  einer  Feierstunde.  Außerdem  werden  Filme  und  l  m  Ehrentage  Gesundheit  i 
Diät  aus  der  Heimat  gezeigt,  wie  sie  von  einigen 
Landsleuten  gelegentlich  einer  Besudisreise  nach  dort  Wenlöll 
gemacht  worden  sind.  Ähnlich  wie  schon  in  Hannover  Kreisvertreter:  Werner  Ltppk 
werden  wir  wieder  unsere  Kreiskartei  aufstellen,  so  Oersdorfer  Weg  37,  Telefon 

daß  alle  Teilnehmer  gewünschte  Adressen  von  frühe-  . _  .„  ..  . 

ren  Nachbarn,  alten  Freunden  oder  ehemaligen  Mit-  ,  n  ,5,  reien.  V,e‘‘ 

schülern  sofort  an  Ort  und  Stelle  erfahren  können.  ,  n  *  statt  vorn i  6.  bis  10.  Nov 

Teilnehmern  der  alteren  Generation  sei  gesagt,  daß  üeroerge  ^  Grafhorn,  3161  In 

der  Termin  so  gewühlt  worden  ist,  daß  eine  Anreise  ,ÜJont  75  '  27  ^  Intor* 

mit  der  Bundesbaho  zu  verbilligten  Fahrpreisen  mög-  *}lchl  eingeladen  werden,  wen: 

lieh  wird.  Erkundigen  Sie  sich  bitte  an  Ihren  Fahr-  Jugendreferent  Manfred  Mii 

kartenschnltern.  Teilnehmer,  die  mit  dem  Auto  kom*  Sprengerstraße  35  a,  Telefon 
nien,  finden  ausreichende  Parkplätze  in  unmittelbare!  w’rf*  ihnen  das  Programm  zuge 
Nähe  der  Kongreßhalle.  Landschaft,  Kultur  Ostpreußens 

Schülertreffen  —  Am  Vortage  unseres  llaupttrcflens,  kreise*  gelangen  zur  Darstcl 
also  Sonnabend,  19.  Oktober,  findet  ab  14  Uhr,  eben-  Quiz  fehlen  niefit  Einige  1 
falls  in  der  Kongreßhalle,  Berliner  Platz,  ein  ehern.  Deutschland  eine  Minderheit?  V 
Schüler-Treffen  aller  bekannten  Schulen  des  Heimat-  Vergleich  der  Systeme.  Film: 


Das  Erinnerungsfoto  (30) 

Königln-Lulse-Schule  ln  Tilsit  —  Aus  dem  Jahre  1937  stammt  dieses  Foto  der 
Klasse  U  II  b  der  Tilsiter  Königin-Luise-Schule.  Die  Einsenderin,  Charlotte  Lud- 
szuweit,  geborene  Schultz,  die  jetzt  in  Wolfach  lebt,  plant  ein  Erinnerungstref¬ 
fen,  zu  dem  sie  alle  ehemaligen  Klassenkameradinnen  einladen  möchte.  Leider 
fehlen  noch  viele  Anschriften.  Meldungen,  die  unter  dem  Stichwort  „Erinne- 
riincrsfotn  30“  die  Redaktion  erreichen,  werden  schnellstens  weiterqeleitet.  HZ 


Streben.  Naturkundliche  Betrachtungen  aus  dem 
„Alle-Pregel-Deime-Gebiet".  Das  Leitthema  dieses 
Wochenendseminars  ist:  Einigkeit,  Recht  und  Freiheit. 
Das  bedeutet:  Unser  Einigkeitsstreben  darf  nicht  aul¬ 
hören,  nichts  ist  geregelt,  was  nicht  gerecht  geregelt 
ist,  Freiheit  bedeutet  Pflicht,  Veranwortung  und  Bin¬ 
dung  und  keine  Zügellosigkeit.  Bitte,  Ihr  älteren 
Landsleute,  macht  Eure  Jugend  auf  dieses  Jugend¬ 
treffen  aufmerksam.  Unterstützt  unsere  Bemühungen, 
die  Bindungen  zur  jahrhundertealten  Heimat  zu  pfle¬ 
gen.  Allein  der  Gedanke,  unter  ostpreußischet» 
Jugendlichen  einige  Tage  zu  verbringen,  sollte  An¬ 
trieb  genug  sein,  hier  mit  dabeizusein.  Die  Referen¬ 
ten  sind  größtenteils  junge  Ostpreußen.  Frau 
Börnecke  und  Herr  Minuth  leiten  das  Seminar.  Sie 
sind  Mitglieder  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 
Fahrkosten  werden  erstattet,  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  sind  frei.  Nehmen  Sie  diesen  Lichtblick  in 
der  dunklen  Jahreszeit  wahr. 

Auch  die  ältere  Jugend  trifft  sich:  Die  Abilurienten- 
jahrgänge  1933  und  1934  werden  am  30.  November  in 
Hannover  Zusammenkommen  und  nach  40  bzw.  41 
Jahren  mit  ergrauten  Schlafen  sich  ein  Stelldichein 
geben.  Es  sind  die  Abiturienten  der  Ordensschule 
Wehlau.  Sie  treffen  sich  im  Hotel  Körner  in  Hanno¬ 
ver,  Körnerstraßc  24/25.  Stadtmitte,  nahe  Conti-) 
Hochhaus,  Telefon  05  11  /  1  46  66,  Zimmer  vor- 
bestellen!  Am  30.  November,  18  Uhr,  Begrüßung, 
Tafelrunde  und  „Grotet  Verteilen  von  ollen  Kamel' 
len".  Bringt  Andenken  an  die  alle  Schulzeit  mit, 
alte  Schülermützen,  alte  Fotos  usw.  Das  vorhandene 
Bildmaterial  der  Kreisgemeinschaft  wird  ausliegen. 
Ehrensache,  daß  alle,  die  diese  40  Jahre  ehrenvoll 
durchstanden  haben,  auch  vollzählig  sich  zur  Stelle 
melden.  Ein  alter  Studienrat  wird  sicher  dabei  sein, 
Herr  Zippel,  der  uns  bereits  beim  letzten  Schüler¬ 
treffen  die  Ehre  gab.  Wenn  es  der  Gesundheitszustand 
erlaubt,  wird  auch  Oberstudiendirektor  Dr.  Fischer 
unter  uns  weilen.  Diejenigen,  die  sich  diesen  Jahr¬ 
gängen  besonders  verbunden  fühlen,  sollten  sich 
nidbt  scheuen,  die  Gelegenheit  auch  wahrzunehmen. 
Es  ergehen  schriftliche  Einladungen.  Abreise  1.  De¬ 
zember  nachmittags. 


kreisen  statt.  Es  soll  ein  bunter  Nachmittag  mit  Fil¬ 
men,  Dias  und  einer  gemütlichen  Kaffee-Stunde  u.  a. 
in.  werden. 


Ortelsburg 

Kreisvertretcr:  Max  Rrenk.  7280  Rad  Pyrmont,  Post 
fach  1147,  Telefon  0  52  81  27  11. 


Vereinsmitteilungen 


OsIpreußHche* 
Jaqdmuseum  — 
Wild,  Wald  und 
Pferde  Ostpreußen«, 
Prusslca  —  e.  V. 
314  Lüneburg, 
Salzstraße  25 — 26. 
Tel.  0  41  31  /  4  18  55 
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12.  Oktober  1974  —  Folge  41  —  Seile  17 


Ober  die  Grenzen  wirken 

Gemeinsame  Taßunß  des  Deutsch-Dänischen  Jußendwerkes 


Vor  zwei  Wodien  land  im  Durdigangs Wohn¬ 
heim  Massen  wieder  einmal  eine  clcutsdi-dänl- 
»che  Arbeitstagung  statt.  Vier  Tage  lang  be¬ 
sprachen  Mitglieder  des  dänischen  Gemeindcrals 
und  der  Schulkommission  aus  Oxbdl  Gaste  aus 
Esbjerg,  Vertreter  der  Pfadlindei  und  des  Volks¬ 
bundes  Deutsche  Kriegsgr&berfiirsorge  mit  den 
Fuhrungskraften  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  die  Probleme  des  Deutsch-Dänischen 
Jugendwerkes.  Neben  dem  gegenseitigen  Ken- 
nenlemen  und  Informationsfahr’ten  ln  die  nähere 
Umgebung  standen  Diskussionen  und  Erfah- 
rungsberidite  auf  dern  Programm. 

Wie  unsere  Leser  sicherlich  wissen,  fand  be¬ 
reits  im  Jahre  1953  auf  Initiative  des  Bundes- 
jugendwurtes  Hans  Linke  die  erste  Begegnung 
der  GJO  mit  jungen  Danen  statt.  Auf  der  Rück¬ 
reise  von  Kopenhagen  besuchten  die  deutschen 
Jugendlichen  damals  das  ehern.  Internierungs¬ 
lager  für  deutsche  Flüchtlinge  in  Oxböl.  Nach 
anfänglichen  Schwierigkeiten  gelang  es  der 
Gruppe  auch,  den  Lagerfriedhof  zu  besuchen,  auf 
dem  mehr  als  1100  Deutsche  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  gefunden  hatten.  Dort  stellten  sie  dann 
fest,  daß  es  eine  sinnvolle  Aufgabe  sei,  diese 
Gräber,  in  denen  viele  Angehörige  der  jungen 
Ostpreußen  ihre  letzte  Ruhe  fanden,  zu  ver¬ 
schönern. 

Mit  dem  Ziel,  eine  .Versöhnung  über  den 
Gräbern"  zu  erreichen,  begannen  sie  bald  mit 
der  Arbeit.  Es  galt,  Ressentiments  auf  beiden 
Seiten  abzubauen,  die  der  Krieg  hervorgerufen 
hatte.  Durch  unermüdliches  Streben  der  jungen 
Ostpreußen  wurde  der  Friedhof  in  Oxböl  neu 
gestaltet:  Die  Gräber,  die  bis  dahin  nur  mltBlech- 
schildem  gekennzeichnet  waren,  erhielten  Holz¬ 
kreuze,  später  Steinkreuze,  auf  denen  heute 
die  Namen  der  Toten  zu  lesen  sind.  Unter  an¬ 
derem  verlegten  die  Jugendlichen  auch  4000  Me¬ 
ter  Dränage  und  richteten  das  große  Holzkreuz 
her,  das  sich  mahnend  über  dem  Friedhof  er¬ 
hebt.  Bis  195B  erreichte  die  Gemeinschaft  Junges 


Ostpreußen  in  enger  Zusammenarbeit  mit  dem 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsoge,  daß 
sie  heute  neben  Oxböl  noch  über  150  andere 
Friedhofe  betreuen  kann.  Doch  sollte  nicht  zu¬ 
letzt  auch  der  Kontakt  zu  der  dänischen  Bevölke¬ 
rung  gepflegt  und  ausgebaut  werden.  So  wurden 
In  den  letzten  Jahren  immer  wieder  Altenfrei¬ 
zeiten,  Schülerseminare  und  Zeltlager  mit  den 
Danen  durchgeführt. 

Da»  Deutsch-Dänische  Jugendwerk  bezeichnet 
sich  als  .offen  nach  allen  Seiten*  und  strebt 
durch  freundschaftliche  Beziehungen  zu  vielen 
Nationen  ein  freies  Europa  an.  Ein  ausgegliche¬ 
nes  Maß  an  Freizeit  und  Information  soll  die 


Jugendlichen  dazu  bringen,  die  Probleme  für 
Europa  zu  erkennen,  die  durch  die  Teilung 
Deutschlands  entstanden  sind.  So  sollen  in  den 
kommenden  Jahren  auch  die  Kontakte  zu  Nor¬ 
wegen,  Belgien,  England  und  Frankreich  aus¬ 
gebaut  werden.  Ein  Versuch,  polnische  junge 
Leute  in  dieses  Jugendwerk  miteinzubezlehen, 
schlug  fehl.  Briefe  der  GJO  an  den  polnischen 
Parteichef  Gierek  und  an  den  polnischen  Bot¬ 
schafter  wurden  gar  nicht  erst  beantwortet.  Auch 
die  Bemühungen  von  Baron  Gyldenkrone,  Mit¬ 
glied  des  Oxböler  Kirchengemeinderats,  und  des 
Generalbevollmächtigten  der  Krupp-Werke, 
Berthold  Beitz,  blieben  ohne  Echo. 

Auf  der  Tagung  in  Massen  kam  deutlich  zum 
Ausdruck,  daß  die  Zusammenarbeit  mit  den 
Dänen  bisher  sehr  erfolgreich  verlaufen  Ist,  daß 
man  aber  versuchen  müsse,  das  Jugendwerk  noch 


weiter  auszubauen. 


Silke  Steinberg 


II 


„Der  Geist  Kants  lebt  fort . 

Kreistreffen  der  Orteisburger  wurde  zu  einem  großen  Erfolg 


Essen  —  Im  Mittelpunkt  des  eindrucksvollen 
Hauptlueistrelfens  des  Heimatkreises  Ortels- 
burg  im  überfüllten  Saalbau  stand  ein  Gedenken 
an  Immanuel  Kant.  Unter  dem  Motto  .Der  ge¬ 
stirnte  Himmel  über  mir  und  das  moralische  Ge¬ 
setz  in  mir"  erzählte  Leonore  Gedal,  Düsseldorf, 
bekannt  von  der  Deutschen  Oper  am  Rhein  und 
von  vielen  Sendungen  des  Westdeutschen  Rund¬ 
funks  Köln,  aus  dem  Leben  des  großen  Philo¬ 
sophen.  Außerordentlich  belebend  wirkten  die 
heiteren  Histörchen,  die.  in  ostpreußischem  Dia¬ 
lekt  vorgetragen,  gToße  Heiterkeit  unter  den 
interessiert  lauschenden  Zuhörern  hervorriefen. 
Frau  Gedat  beendete  ihre  Ausführungen  mit  dem 
Appell:  .Der  Geist  Kants  aber  lebt  fort,  unge¬ 
brochen  über  Zeit  und  Raum  hinweg  als  Ver¬ 
pflichtung  an  alle,  die  guten  Willens  sind,  der 
Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit,  der  Mensch¬ 
lichkeit  und  dem  Frieden  unter  den  Menschen  zu 
dienen  und  ihnen  zum  Sieg  zu  verhelfen.* 


Eröffnet  wurde  das  Jahrestreffen,  an  dem  über 
3  000  Ortetsburger  teilnahmen  durch  den  nim¬ 
mermüden  Kreisvertreter  Max  Brenk.  Bad  Pyr¬ 
mont.  Er  stellte  der  Begegnung  seiner  Lands¬ 
leute  einen  Spruch  des  griechischen  Philosophen 
Sophokles  voraus,  der  da  lautet:  .Wenn  eines 
gewaltiger  ist  als  das  Schicksal,  so  ist  es  der 
Mensch,  der  es  unerschütterlich  trägt“. 

Besonders  willkommen  geheißen  wurde  Bür¬ 
germeisterin  Fährmann  von  der  Patenstadt 
Wanne-Eickel,  die  Grußworte  zu  ihren  .Paten¬ 
kindern“  sprach.  Ein  gutes  Gelingen  des  Tref¬ 
fens  wünschte  auch  Lm.  Zilla,  Vorstandsmitglied 
der  Kameradschaft  Yorksdier  Jäger. 

Starken  Anklang  fand  ein  Farbfilm  .Ostpreu¬ 
ßische  Impressionen*,  in  dem  Paul  Salden,  frü¬ 
her  Grammen.  Eindrücke  eines  sommerlichen  Ur¬ 
laubs  in  der  Heimat  schildert.  Mit  lebhafter  Auf¬ 
merksamkeit  verfolgten  die  Zuschauer  die  Sta¬ 


tionen  Allenstetn,  Grammen,  Orteisburg,  Frauen¬ 
burg,  Lyck  u.  a. 

Umrahmt  wurde  die  Feierstunde  wieder  durch 
Darbietungen  des  großartigen  Chors  der  Ost- 
und  Westpreußen-Kreisgruppe  Osnabrück 
unter  der  Stabführung  von  Dr.  Max  Kunellis. 
Die  Veranstaltung,  die  mit  dem  Ostpreußenlied 
.Land  der  dunklen  Wälder*  eingeleitel  wurde, 
klang  aus  mit  der  dritten  Strophe  des  Deutsch¬ 
landliedes. 

Bis  spät  in  die  Abendstunden  saßen  die  Or- 
mlsburger  beisammen  und  genossen  das  Wie¬ 
dersehen.  Auffallend  waren  die  mehreren  hun¬ 
dert  Jugendlichen  und  Erwachsenen  der  jünge¬ 
ren  Eltemgeneration,  die  es  sich  nicht  haben 
nehmen  lassen,  mit  Ihren  Kindern  an  diesem 
Heimattreffen  teilzunehmen.  Horst  Zander 


Feuerfeste  Zündhölzer 

Kattowltz  —  Seit  Jahten  witzelt  man  In  Polen 
über  die  hagwürdige  Qualität  der  polnischen 
Zündhölzer:  .Wenn  man  sie  braucht,  lunktionie- 
ren  sie  bestimmt  nicht."  Unlängst  haben  im  Dan- 
zlger  Raum  die  Kioskverkäuler  den  Vertrieb 
von  Zündhölzern  eine  Zeitlang  boykottiert,  mit 
der  Begründung,  man  verärgere  damit  die  Kund¬ 
schatt.  Diesem  Boykott  lolgte  ein  Witz  im  War¬ 
schauer  satirischen  Blatt  . Szpilkl Die  Zünd¬ 
holzindustrie  sei  neuerdings  dem  Ministerium 
tiir  Kunst  und  Kultur  unterstellt  worden,  weil 
es  . großer  Kunst  bedarl,  die  polnischen  Zünd¬ 
hölzer  anzuzünden  und  viel  Kultur  nötig  ist, 
um  dabei  nicht  laut  zu  Huchen." 

All  diesen  Spöttern  wird  gewiß  eine  Meldung 
in  der  Kattowitzer  Zeitung  .Dziennik  Zachodni" 
neuen  .Zündstoff"  lieiern.  Darin  heißt  es,  aut 
dem  Bahnhol  von  Czechowice,  südlich  von  Kalto- 
witz,  sei  in  einem  abgestellten  Güterwaggon 
Feuer  ausgebrochen.  Die  hölzernen  Waggon- 
wünde  brannten  lichterloh.  Die  Waggonladung 
aber  trotzte  den  Flammen  und  überstand  den 
Brand  unbeschadet:  Es  waren  16  Tonnen  Zünd¬ 
hölzer  aus  der  örtlichen  Zündholziabrik.  jon 


Kfc'igikdrf.fr. 
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Jahr« 

wird  am  18.  Oktober  1974  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater  und  Opa 

Paul  Anger 

aus  Rasten  bürg- Krausendorf 
(Ostpreußen) 

‘"tzt  *061  Oering,  Hasenrehm  10 

Es  gratulieren  und  wünschen 
gute  Gesundheit 

seine  Frau  Elise. 

Kinder.  Schwlegerklnder 
und  Enkelkinder 


Geldüberweisungen  $ 
in  den  Osten  j£| 

. . .  sowie  zollfreie  Pakete  und  Einzelwaren 


Angehörige  oder  Freunde  in  Osteuropa  hat,  sollte  uns 
len.  Wir  sind  das  autorisierte  deutsche  Unternehmen  für 
zollfreien  Geschenkverkehr  in  den  Osten.  Wir  ermög- 
3n  problemloses  Schenken:  keine  lästigen  Formalitäten, 


POLEN 

■  Bargeld 

1  DM  =  ca.  23  Zloty  (Skup- 
Verfahren)  oder  Ausgabe 
von  Dollar-Gutscheinen 
zum  Einkauf  in  PKO/Pewex- 
Spezialläden  usw. 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen  (auch  Süd¬ 
früchte),  Tabakwaren  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 

Textilien,  techn.  Artikel, 
fandw.  Gerät.  Baumaterial, 
Kohlen,  Autos.  Wohnungen 


CSSR 

■  Wertgutscheine 

(„Tuzex-Bons“)  zum  Einkauf 
in  TUzex-Spezialläden  usw; 

1  DM  =  ca.  2,2Tuzex-Kronen 

■  Standardpakete 
mit  Delikatessen,  Tabak¬ 
waren,  Spirituosen  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Textilien,  Schuhe.  Radios. 
Kassettenrecorder,  Fern¬ 
seher,  Teppiche,  Kühl¬ 
schränke.  Sanitär,  optische 
Erzeugnisse,  Schmuck,  Haus¬ 
haltsartikel.  Autos  usw. 


keine  Beschränkungen,  keine  beschwerlichen  Wege.  Alles  zu¬ 
verlässig  und  legal.  Unser  oberster  Grundsatz:  Keine  Kosten 
für  den  Empfänger!  -  Verlangen  Sie  unsere  kostenlosen 
Sortimentskataloge  (bitte  Land  nennen). 

RUMtfNIEN  UNGARN 

■  Wertgutscheine  ■  Bargeld 

auf  Dollar-Basis  zum  Ein-  (1  DM  =  ca.  9  Forint)  oder 

kauf  in  .Comturist“-Läden  .IKKA-Einkaufsbons“ 

usw.  oder  Auszahlung  von  ■  Standardpakete 

Bargeld  (1  DM  =  ca.  5  Lei)  mit  Delikatessen.  Kosmetika 

■  Standardpakete  usw. 

ab  50  DM  mit  westl.  Ware  ■  Waren  aus  aller  Welt 

(Textilien,  Lebensmittel,  Textilien,  Waschmaschinen. 

Kosmetika  usw.)  Autos  usw.,  sogar  Renten 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Lebensmittel,  Radios,  Fern¬ 
seher.  Waschmaschinen, 

Ölöfen,  Gasherde.  Mopeds. 

Fahrräder.  Autos  usw. 


Weitere  Länder 
auf  Anfrage 


Mb»"*1  ALIMEX  "  8  München  80 

HAN  D  ettCM.n  H 


Rosenhelmer  Straße  30/1  (Motorama  am  Rosenheimer  Platz)  •  Ruf  (089)  448424  und  483073 
Alimex-Büros  gibt  es  auch  in  Berlin,  Hamburg  und  Frankfurt 


QiJ 

Am  17.  Oktober  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Oma  und  Uroma. 
Frau 

Hedwig  Kirstem 

ßcb.  Gut  zeit 

aus  Sperlings.  Kreis  Semland 
(Ostpreußen) 

Jetzt  68  Mannheim  81 
Schifferstadter  Straße  3 
ihren  8  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  noch  viele 
gesunde  Jahre 

IHRE  KINDER.  ENKEL 
UND  URENKEL 


Jahre 


wird  am  10.  Oktober  1974  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
und  herzensgute  Om! 

Elfriede  Müller 

verw*.  Zimmer,  geb.  Pricklcr 
geb.  in  Herbsthauscn 
aus  Kauken.  Kreis  Gerda  neu 
jetzt  ln  7291  Besen feld 
(Schwarzwald) 

Kreis  Freudenstadt 
Es  gratulieren  herzlichst 
Bruno  Zimmer  mit  Frau 
und  Martin  und  Anita 
Helga  Asprion.  geb.  Zimmer 
mit  Mann 

und  Ulrich  und  Beate 


wird  am  9.  Oktober  1974  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa 


Otto  Borowski 

Posthauptschaffner  a.  D. 
aus  Flammberg.  Orteisburg 
Jetzt  465  Gelsenkirchen 
Bronnerstraße  39 


Unser  Opa 


Rudolf  Papendiek 

aus  Tilsit 

hat  am  13.  Oktober  Geburtstag 
Es  gratulieren  ihm  sehr  herzlich 
KARSTEN  UND  ILKA 

zusammen  mit  Ihren  Eltern  und  Angehörigen 
6437  KLrchhcim.  Lerchenweg  14 


aus  Insterburg 


605  Offenbad) 
den  18.  September  1974 
Sehnefelder  Straße  3 


108  Seiten.  Leinen  19.80  DM. 


Sie  kamen  übers  Meer 


Ostpr.  Ilausbes.  Kaum  Schl. -Holst.  (  1 

möchte  aiieinst.  Frau  od.  Fri.  Ge-  Verschiedenes 

borgenhelt,  Herz  u.  neue  Heimat 
bieten,  die  bereit  ist.  den  Führer-  v 
schein  zu  machen,  od.  ihn  bereits 

besitzt.  Bildzuschr.  u.  Nr.  42  947  Drei  Zimmer  mit  Küche  an  1  bis  2 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham-1  Pens.  zu  verm.  DM  140.—  monati. 
bürg  13.  3  km  v.  Oeynhausen.  W.  Scheller, 

1  4972  Löhne  3,  Lombsiedlung  5. 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Arthur  Schöl 
und  Frau  Hedwig 

geb.  ZnoJ 


Rautenbergsche 
Buchhandlung 
19J  Leer,  Postfach  909 


Es  gratulieren  herzlichst 


Ehefrau  Charlotte 
Kinder  und  Enkelkinder 


MANSCHETTENKNÖPFE 
echt  Silber 
mit  ELCHSCHAUFEL 
handgra  viert 
Paar  65.—  DM 


OstprcuDin,  30  1,70.  led..  ev..  Bril-  Architekt,  34  1,80.  Rohköstler.  wrü. 
lenträgcrin,  sucht  nette  Bekannt-  nettes,  gläub.  Flüchtllngsmiiddien 

schaft  eines  sol.  häusl.  Jg.  Mannes  (Nichti  uudicrin),  warmherzig, 

bis  40.  Nur  ernste  Zuschr.  mit  Bild  häusl. ,  zw.  Heirat  kennenzul. 

an  Das  OstprcuUcnblatt.  unter  Bildzuschr.  u.  Nr.  42  870  an  Das 

Nr.  42  955  Ostpreußenblatt.  3  Hamburg  13. 


Witwer.  68  J  .  Ostpr.,  ev..  Nicht-  Leit.  Ingenieur,  ev..  43/1.81.  schlk., 
raucher.  Nlchttrinker,  clg.  Haus,  sportl.  u.  naturverbund..  mö.  Dn- 
Nähe  Weilburg  Lahn  (Hessen),  me  v.  toler.,  natUrl.  Wesen  als 
su.  Frau  zw.  Heirat.  Zuschr.  u  Lebensgefährtin  kenncnl.  Blldzu- 
Nr.  42  881  an  Das  Ostpreußenblatt.  Schriften  u.  Nr.  42  883  an  Das  Ost- 
2  Hamburg  13.  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Der  dramatische  Bericht  über 
die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  —  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  Uber  See  in 
die  Freiheit 


224  Seiten  mit  15  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch.  Einband. 

Preis  9.80  DM 


Staats-  und 
Wirtsrhaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 


2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Die  Kurische  Nehrung. 


Wnii) 

Suhi)  uni  Wleer 

Fragt  man  den  Ostpreußen 
nach  der  eigenartigsten  Land¬ 
schaft  seiner  verlorenen  Hel- 


Krankengymn.  L  R.,  vielsei¬ 
tig.  sportl.,  selbst  gute  Organisa¬ 
torin.  Führcrsch..  fl.  engl,  sucht 
Halbtgs.-Aufg.:  Betreuung  eines 
Menschen,  Garten,  Tieres.  Pferd, 
.»m  Htbäfctn  Landgut  od.  Reiterhof 
gg.  Wohng.  U.  Wllke,  5205  St.  Au¬ 
gustin  3,  Mittelstr.  HO  A  154  Tel. 
Nr.  0  22  41-2  11  28. 


mat  so  erhält  man  die  Antwort: 


Geburt  —  Verlobung 
Hochzeit  —  Jubiläum 
IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


DAS  OSTPREUSSENBLATI 


8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Wir  bilden  aus: 

""  »n  der  Hauswirtschaftal  eh  re,  zweijährig 

mit  Internat,  nadi  dem  Hauptschulab- 
Schluß,  ab  August  1975 

^  in  der  privaten  Berufsfachschulc  ern.- 
kundl.  Fachrichtung,  mit  Internat,  nadt 
dem  6.  Schuljahr,  ab  August  1975 
g  ln  pflegerischen  und  hauswirtschaftlichen 

g  9  Praktika,  Aufnahme  und  Dauer  nach  Ver- 

^2  clnbarung 

in  der  Altenpflege  (Pfleger  und  Pflegerin- 
R  nen)  einjährige  Ausbildung  mit  einem 

Anerkennungsjahr,  ab  1.  Oktober  1975. 
Anfragen  und  Bewerbungen  werden  erbeten  an: 

Könlgsberger  Dlakonlssen-Mutterhaus  der  Barmherzigkeit 
auf  Allenberg,  633  Wetzlar.  Postfach  1944  Telefon  (0  G4  41)  2  36  14 


wird  am  20.  Oktober  1974  unser 
lieber  Vater 

Fritz  Schöngraf 

nus  Königsberg  (Pr) 
Misdiener  Weg  17 
Jetzt  4992  Espelkamp 
Stettiner  Straße  21 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünsdien  weiterhin  gute 
Gesundheit 

DIE  KINDER 
UND  GROSSKINDER 


Am  12.  Oktober  1974  wird  unsere 
liebe  Mutti 

Amalie  Jabionski 
geb.  Samulowitz 
au»  Sdiarnau,  Kr.  Ncidenburg 
Jetzt  7474  Bitz.  Jägerstraße  27 

7  3  Jahre. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  ein  langes  Leben 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 
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£xb  ÖflprralfoiWan 


Jahrgang  25 


i 


Jahrgang  26 


narti'  m ,10,^ ,s,v'‘ I,eh*{n  Ratschluß  verließ  uns  heute 

i  Wirten  nn  ,  '  bewundernswerter  Haltung  getragenem 

guter  £»2?  Brurt.^  v  mpln  **l‘ebt«r  Mann,  unser 

buitr  rapi,  Bruder  Vetter.  Onkel  und  Schwager 


Dr.  jur.  Gert-Dietrich  Woelki 

Ministerialrat 

aus  Insterburg,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

Trad U lohnP  u“nri  Uebrn  war  ««Prägt  von  Pfllditbcwußtscln, 

iraamon  und  Sorgo  um  seine  Kamille. 


In  tieler  Trauer 

Rusrmarlr  Woelki,  geb.  Krappe 
Kabine,  Constamin  und  Nicolai 
Dr.  Hans. Jürgen  Woelki 
Gerda  Woelki,  geb.  Schneemann 
Renata  Woelki 
Hubertus  Woelki 

Renate-Maria  Woelki,  geb.  Kranckensteln 

und  alle  Anverwandten 


S20S  St.  Augustin  2,  den  27.  September  187t 
Drachenfelsstrade  tt 


Am  11.  September  l»7t  entschlief  nach  langem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden  unsere  Uebe 
Mutti  und  Schwiegermutter,  unsere  gute  Om», 
Schwägerin.  Tante  und  Kusine 


Gerda  Prill 

geb.  Troktrn 

geboren  am  8.  Dezember  1906 
in  Rosketm.  Kreis  Bartenstetn  (Ostpreußen) 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Gisela  Seekamp.  geb.  Prill 
Helmut  Seekamp 
Hanna  Pauls,  geb.  Prill 
Wilfried  Pauls 
Katrin.  Ulrike,  Sebastian 


28  Bremen  44.  Arberger  Heerstraße  81 


Dipl. -Landwirt 


Gerhard  Konietzko 


•  8.  11.  1899  f  28.  9.  1974 

aus  Wehlau.  Ostpreußen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  von  ihm  Abschied. 


Dr.  Ilse  Konietzko 

Anneliese  Konietzko 

Dr.  Hans  Konietzko 

R3rbel  Beinhart,  geb.  Konietzko 

Helmut  Betsbart 

Claus,  Ulrich,  Kathrin 


3057  Neustadt  am  Rübenberge,  Seidenbergcr  Straße  5 


Nach  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  und 
kurzem  Krankenlager  entschlief  am  24.  September 
1974.  fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat, 
unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater.  Großva¬ 
ter,  Urgroßvater  und  Onkel 


Emil  Gernhöfer 

aus  Finkenhagen,  Kreis  Tllnlt-Ragnlt 
im  81  Lebensjahr, 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  Wagner,  geb.  Gernhöfer 
Rudolf  Wagner 
Helmut  Gernböler 
Ursula  Gernhöfer.  geh.  Eschmann 
Kinder  und  Enkelkinder 


I  Berlin  2*.  ZabeJ-KrUger-Damm  U 

Die  feierliche  Urnenbeisetzung  fand  am  23.  Oktober  1974,  um 

II  Uhr,  auf  dem  Stadt  Friedhof,  Berltn-LUbars.  Zabel-Krügcr- 
Damm-  IM,  statt,  f Autobus  A  20) 


£©  Dflpufljkntrtuil 
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Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  mein  lieber,  gütiger,  stets 
hilfsbereiter  Mann,  unser  Schwager.  Vetter  und  Onkel 


Kurt  Noetzel 

Realschullehrer  a.  D. 

aus  Eydtkau  und  Insterburg 


im  79.  Lebensjahr  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Noetzct,  geb.  Spcrlich 


3  Hannover,  den  2.  September  1974 
Sailstraße  34 


In  die  Ewigkeit  ging  fern  seiner  Heimat  am  27.  September  1974 

Im  Alter  von  70  Jahren  der 

Landwirt 

aus 

Kurt  Mertins 

Karkeim,  Kreis  Angerapp  (Ostpreußen) 

ein. 

• 

In  großer  Trauer 

Kate  Merlin*,  geb.  Lunau 

Ruth  Baden,  geb.  Mertins 

Günter  Baden 

und  Enkelkinder 

Walter  Lunau  als  Schwager 

und  Frau  Marta 

3101  Hustedt. 

Bahnhof 

Du  warst  so  treu  und  herzensgut 
und  mußtest  doch  so  Schweres  leiden. 
Doch  Jetzt  hast  Frieden,  Licht  und  Ruh 
so  schmerzlich  auch  das  Scheiden. 


An  den  Folgen  eines  tragischen  Arbeitsunfalles  zerbrach  das 
Leben  meines  lieben  Mannes,  meines  guten  Vaters,  des  ehe¬ 
maligen 


Erich  Walter 


aus  Altltndc.  Kreis  Angerapp 
geb.  7.  7.  1912  ln  Schönbaum,  Kreis  Bartenstein 


In  stiller  Trauer 


Käthe  Walter,  geb.  Weltud 
Gerd  Walter 

und  alle  Anverwandten  ! 


«791  Niedermohr,  den  17.  9.  1974 
Waldstraße  3 


Am  2».  September  1974  entschlief  nach  langer,  schwe¬ 
rer  Krankheit.  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet, 
mein  lieber,  herzensguter  Mann,  unser  guter  Vater. 
Opa,  Bruder  und  Schwager 


Emil  Reikat 


letrtebkiiifcpeklor  i.  lt. 
aus  Insterburg 


im  88.  Lebensjahr. 


ln  tiefer  Trauer 


Frieda  Reikat,  geb.  Plcnzat 
Manfred  Keikat  und  Frau  Marion 
geb.  Sternberg 
Andreas  und  Mirhael 

Hans-Werner  Reikat  und  Frau  Margarete 

geb.  Hoppe 

Rudolf  Voigt  und  Fruu  Ingeburg 
geb.  Reikat 

lloiger 


2  Hamburg  26,  Bcltgeng  Garten  14 


Die  Trauerfeier  findet  am  Freitag,  dem  4.  Oktober  1974,  um 
11.45  Uhr  ln  der  Halle  2  des  Friedhofes  Hamburg-Öjendorf 
statt. 


„Den  Flieden  lasse  ich  euch, 
meinen  Frieden  gebe  ich  euch. 

Nicht  gebe  ld»  euch,  wie  die  Welt  gibt. 

Euer  Herz  erschrecke  nicht  und  fürchte  sich  nicht.** 

Joh.  14.  27 


Nach  Gottes  Ratschluß  entschlief  am  15.  September  1974  nach 
schwerer  Krankheit  mein  geliebter  Bruder,  mein  lieber  Schwa¬ 
ger,  unser  guter  Onkel  und  Großonkel,  der 


Hauptlehrer  a.  D. 

Fritz  Audirsch 


lm  75.  Lebensjahr. 

Er  war  mit  ganzer  Hingabe  ein  Lehrer. 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Grita  Audirsch 


Am  20.  September  1974  wurde  er  auf  dem  Friedhof  ln  Warder, 
Kreis  Segeberg.  ln  der  Grabstätte  unserer  verehrten  und  ge¬ 
liebten  Eltern,  die  1950  und  1954  verstarben,  beigesetzt. 


Ich  gedenke  meiner  lieben  guten  Schwester 


Charlotte  Huppke 

geb.  Audirsch 
aus  Puschdorf,  Ostpreußen 


die  am  13.  2.  1970  verstarb  und  am  19.  2.  1970  auf  dem  Friedhof 

.  an  ganrislow  .IMrckl  J  bciKUet.  srurdr.  qm 


241  Mölln/Lbg.,  Holstenweg  73,  den  26.  September  1974 


Plötzlich  und  unerwartet,  für 
uns  alle  unfaßbar,  verstarb 
heute  mein  lieber  Mann,  unser 
herzensguter  Veter,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 


Michael  Wissmann 

•  23.  1.  1898  f  16.  9.  1974 
aus  Schakendorf 
Kreis  Eichniederung 


im  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Martha  Wissmann 
geb.  Schepoks 
Kinder,  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


415  Krefcld-Linn,  den  16  9  1974 
Am  Steinacker  4 


Die  Trauerfeier  war  am  Freitag, 
dem  20.  September  1974,  um 
10.30  Uhr  in  der  Kapelle  des 
Krefeld-Llnncr  Friedhofes;  an¬ 
schließend  die  Beisetzung. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater  und  Schwiegervater 


Georg  Söckneck 

Bau-lng.  i.  R. 

ist  am  I.  Oktober  1974  im  73.  Lebensjahr  verstorben. 


Es  trauern  um  ihn: 

Hertha  Söckneck 
Gunter  und  Olga  Söckneck 
Horst  und  Cecelia  Söckneck 
llasso  und  Eilt  Söckneck 
Manfred  und  Annemirl  Söckneck 
mit  zehn  Enkelkindern 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


BS2  Erlungen,  Hertleinslrdße  59 

Beerdigung  am  Freitag,  dem  4.  Oktober  1974,  um  13.15  Uhr  auf  dem  Friedhof  in 
Büchenbach. 


Heute  entschlief  nach  längerer,  schwerer  Krankheit  meine  innig¬ 
geliebte  Mutti,  unsere  herzensgute  Omi,  Schwester,  Schwiegermutter 
und  Tante 


Irma  Kriewifj 

geb.  Funk 

dus  Gr.-MicheldU,  Kreis  Wehlau 


im  Alter  von  55  Jahren. 


In  Ueler  Trauer 

Dagmar  Llles,  geb.  Kriewltz 

Prof.  Patrick  Llles 
Christian  und  Michael  Llles 
Lieselotte  Winkler,  geb.  Funk 
Dorla  Grolh,  geb.  Funk 


I  Berlin  15.  Fasanenstraße  69.  Hotel-Pension  Funk,  den  20.  September  1974 
Die  Beisetzung  hat  am  26.  September  1974  stattgefunden 


Das  ist  meine  Freude,  daß  ich  mich  zu  Gott  halte  und  meine 
Zuversicht  setze  auf  Gott,  den  Herrn,  daß  ich  verkündige  all 
dein  Tun.  Psalm  73,  28 

Gott,  der  Herr,  riet  nach  langer,  schwerer  Krankheit  meinen  Mann, 
unseren  Bruder,  Schwager,  Neffen  und  Onkel 


Pfarrer  1.  R. 

Paul  Gerhard  Buczilowski 

•  19.  1.  1908  f  24.  9.  1974 

in  den  Frieden  der  Ewigkeit  heim. 


ln  stiller  Trauer 

Edith  Buczilowski,  geb.  Kross 

Emst  und  Laura  Kuberka,  geb.  Buczilowski 

Helene  Buczilowski 

Paul  und  Erna  Mundt,  geb.  Buczilowski 

Lutz  und  Dr.  Annelore  Krause 


3252  Bad  Münder,  Vor  dem  Oberntore  35,  den  24.  September  1974 
Die  Beisetzung  hat  am  30.  September  1974  in  Bad  Münder  stattgefunden. 


Dokumentation 
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An  einer  Bein-Venenentzündung  so  schwer 
leidend  wie  an  der  heimischen  Watergate-Af- 
fare,  ließ  sich  Richard  Nixon,  immer  noch  Präsi¬ 
dent  der  Vereinigten  Staaten,  leicht  humpelnd 
durdi  den  Saal  des  Heiligen  Wladimir  im  Kreml 
eskortieren.  Am  Ende  seines  Rundgangs  hatte 
er  sein  Urteil  über  seinen  netten  Begleiter,  den 
sowjetischen  Parteichef  Leonid  Breschnew,  schon 
gebildet:  „Er  ist",  sprach  Nixon,  „viel  flexibler 
als  Gretsdiko.“  Breschnew  zweisilbig:  „Da,  da!" 

Anderntags  ließ  der  Russe  bestellen,  er  könne, 
anders  als  verabredet,  den  reisenden  Amerika¬ 
ner  leider  nicht  zur  feierlichen  Kranzniederle¬ 
gung  in  Minsk  begleiten.  Es  paßte  nicht  in 
Breschnews  Terminkalender,  denn  Marschall 
Gretschko,  unterstützt  von  anderen  Politbüro- 
Mitgliedern,  verlangte,  von  dem  Generalsekre¬ 
tär  persönlich  zu  erfahren,  was  es  da  mit  dem 
Yankee  zu  mauscheln  gab. 

Als  sich  Nixon  und  Breschnew  nach  unfrei¬ 
williger  Trennung  am  Schwarzen  Meer  wieder¬ 
sahen,  ging  nichts  mehr.  Auf  der  Strecke  der 
Gipfelgespräche  blieb  vor  allem  ein  neues  Ab¬ 
kommen  über  die  Verringerung  der  offensiven 
Atomwaffen,  über  das  man  sich  ein  Jahr  zuvor, 
bei  Breschnews  Besuch  jenseits  des  Ozeans,  noch 
prinzipiell  einigen  konnte.  Seitdem  vermutet 
US-Außenminister  Kissingcr,  der  gewohnt  ist, 
mit  Staaten  wie  mit  Personen  umzugehen,  es 
bei  der  Sowjetführung  mit  einer  schizophrenen 
Persönlichkeit  zu  tun  zu  haben.  Der  Ami  aus 
Fürth,  an  Ärger  mit  dem  eigenen  Pentagon  ge¬ 
wöhnt:  „Die  beiden  Partner  müssen  ihre  mili¬ 
tärischen  Establishments  von  den  Vorteilen  des 
Maßhaltens  überzeugen." 

Reine  Freude  an  den  eigenen  Militärs  hatten 
Rußlands  Kommunisten  eigentlich  noch  nie.  Ob¬ 
gleich  es  im  19.  Jahrhundert  vor  allem  russi¬ 
sche  Offiziere,  die  „Dekabristen",  waren,  die 
erstes  revolutionäres  Gedankengut  aus  dem 
Westen  nach  Rußland  einschleppten  und  den 
organisierten  Widerstand  gegen  den  zaristischen 
Absolutismus  eröffneten,  erwog  bei  Lenins  Rück¬ 
kehr  aus  dem  westlichen  Exil  ausgerechnet  je¬ 
ner  Truppenteil  seine  sofortige  Verhaftung,  der 
das  Schicksal  der  Monarchie  besiegelt  hatte. 

Als  Lenin,  der  sich  durdi  die  Annahme  von 
Hilfe  durch  den  deutschen  Generalstab  bei  allen 
Patrioten  verdächtig  gemacht  hatte,  beschloß, 
die  Provisorische  Regierung  zu  stürzen,  schlos¬ 
sen  sich  ihm  zunädist  nur  eingefleischte  Monar¬ 
chisten  an:  Sie  hofften,  den  Teufel  Kerensky  mit 
dem  Beelzebub  Lenin  austreiben  zu  können, 
um  dann  ihrem  Zaren  wieder  zur  Macht  zu  ver¬ 
helfen.  Noch  zwei  Monate  nach  der  Machtüber¬ 
nahme  standen  Lenin  bestenfalls  4000  reguläre 
Soldaten  zur  freien  Verfügung;  schließlich  mußte 
er  die  Regimenter,  die  Kerensky  gestürzt  hat¬ 
ten,  sogar  entwaffnen  lassen.  Ihr  gesamter  Stab 
wurde  erschossen. 

Besonderen  Ärger  hatte  Lenin  mit  seiner  Ro¬ 
ten  Armee  in  Moskau:  Während  Lenin  für  einen 
sofortigen  Frieden  nach  außen  eintrat,  erklärten 
die  dortigen  Militärs  den  Deutschen  auf  eigene 
Faust  den  Krieg.  So  mußte  Lenin  den  ersten 
Oberbefehlshaber  der  Roten  Armee,  Murawiew, 
erschießen  lassen;  schließlich  konnte  sich  der 
Führer  der  russischen  Revolution  nur  noch  auf 
eine  Art  Fremdenlegion  stützen:  Scharfschützen 
aus  Lettland. 

Sollte  die  Rote  Armee  der  Arbeiter,  Bauern 
und  Soldaten  zunächst  eine  aus  freiwilligen 
Revolutionären  zusammengesetzte  Streitkraft 
sein,  mußte  Lenin  schon  im  Sommer  1919  137  000 
Arbeiter  in  Betrieben,  die  der  Kontrolle  der 
bolschewistischen  Partei  unterstanden,  zwangs¬ 
rekrutieren. 


Hans  Peter  Rullmann: 

Moskaus  Armee 
als  politischer  Faktor 

Wie  der  amerikanische  Geheimdienst  erfahren  haben  will,  soll  der  sowjetische 
Verteidigungsminister,  Marschall  Andrej  Gretschko,  nach  mehr  als  sieben  Jahren 
auf  dem  höchsten  militärischen  Posten  Moskaus  bald  abgelöst  werden.  Möglicher¬ 
weise  werde  er  jedoch  Mitglied  des  Politbüros  bleiben.  Marschall  Gretschko  gilt 
als  Gegner  einer  „zu  weit  gehenden“  Entspannung  zwischen  Ost  und  West.  In 
Washington  wird  für  den  Fall  einer  Ablösung  Gretschkos  allerdings  nicht  mit 
einer  größeren  Flexibilität  der  Sowjets  bei  den  Gesprächen  über  Abrüstung  oder 
Atombewaffnung  gerechnet.  Als  möglicher  Nachfolger  wird  sein  bisheriger  Stell¬ 
vertreter  Iwan  J.  Jakobowski  genannt.  Hans  Peter  Rullmann  untersucht  in  dem 
nachfolgenden  Beitrag  die  Stellung  der  Roten  Armee  als  politischer  Faktor. 


Das  Kommando  übernahmen  zaristische  Otfi-  zusammen  mit  dem  Leiter  der  Politischen  Ver¬ 
ziere,  die  für  den  Umstand,  weitermachen  zu  waltung  in  der  Roten  Armee,  Gamamik,  „ge- 
dürfen,  Loyalität  bekundeten:  Schukow  und  Ro-  säubert"  wurde, 
kossowski  waren  Dragoner  des  Zaren,  Timo- 

schenko  Feldwebel  der  zaristischen  Kavallerie,  Wie  sich  auch  wahrend  des  Zweiten  Welt- 
Tuchatschewski  nicht  nur  ein  hochdekorierter  krieges  zeigen  sollte,  unterlagen  viele  politische 
Leutnant,  sondern  sogar  Sohn  eines  Großgrund-  Kommissare  an  der  Front  dem  Einfluß  der  von 
besitzers.  Budjonnij,  von  der  sowjetischen  Pro-  ihnen  kontrollierten  militärischen  Befehlshaber? 
paganda  bis  in  die  siebziger  Jahre  und  zu  sei-  jedenfalls  hatte  Stalin  das  Vertrauen  nicht  nur 
nem  Tod  als  Vorbild  des  revolutionären  Solda-  in  die  militärische  Führung,  sondern  auch  in 
ten  gefeiert,  hatte  1905  schon  für  den  Zaren  deren  Uberwacher  verloren.  So  wurde  unmit- 
gegen  die  Japaner  gekämpft  und  war  für  seine  telbar  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  die  Armee 
Ergebenheit  gegenüber  dem  alten  Regime  gleich  nicht  nur  ihrer  militärischen  Führung  (dreivier- 
mit  allen  Stufen  des  Sankt-Georgs-Kreuzes  aus-  tel  der  Obersten  Militärsowjets  und  110  von  135 
nc»7f>,'rhnpt  wnrrtpn  Divisionskommandanten)  beraubt,  sondern  auch 

®  ihrer  politischen  Kontrolle.  Nachdem  die  Zahl 

Um  die  alten  Haudegen  aus  des  Zaren  Armee  der  Armeekommunisten  innerhalb  von  fünf  Jah- 
unter  Kontrolle  zu  halten,  erließ  das  Zentral-  ren  um  die  Hälfte  zurückgegangen  war,  fehlten 
komitee  der  bolschewistischen  Partei  schon  1918  der  Partei  1938  mehr  als  10  500  politische  Funk- 
jenen  Beschluß,  der  für  das  Verhältnis  zwischen  tionäre  in  der  Armee. 

Partei  und  Armee  noch  heute  verbindlich  ist. 

Er  besagt,  „daß  die  Politik  der  Militärbehörde 
auf  der  Grundlage  der  genauen  Befolgung  der 
Direktiven,  die  von  der  Partei  durch  das  Zentral- 


.  Dor^önlichkeit  des  2.  Weltkrieges,  mit 

sehenste  _on  ti;P  Mitglieder  des  Zentral- 

‘TÄtlÄ  nach  Moskau 
fliegen,  um  Chrusdhtschew  die  Mehrheit  zu  er¬ 
halten. 

Doch  schon  der  Konflikt  zwischen  Woroschi- 
low  und  Schukow,  in  Wahrheit  e.ne  Fortsetzung 
der  alten  Auseinandersetzungen  zwischen  Be¬ 
rufs-  und  Revolutionsgeneralen,  deutete  auf  die 

entscheidende  politische  Schwäche  der  Armee 
h^n  die  sie  bis  heute  daran  hindert  einen  noch 
größeren  Einfluß  auf  die  politische  Führung  des 
Landes  auszuüben:  Die  innere  Uneinigkeit. 

Sie  entfachte  sich  schnell  an  der  Diskussion 
über  eine  neue  Militardoktrin.  Während  sich  die 
Truppengenerale,  unterstützt  zunächst  durch  Ma- 
lenkow,  später  durch  Kossygin.  auch  weiter  auf 
die  Tiefe  des  russischen  Raums  und  eine  weit- 
gehend  konventionelle  Bewaffnung  verlassen 
wollten  trat  eine  andere  Gruppe  für  das  Kon¬ 
zept  einer  völligen  Vernichtung  des  Gegners 
mit  Hilfe  der  modernen,  nuklearen  Raketenkrieg¬ 
führung  ein.  Als  führender  Theoretiker  dieser 
zweiten  Gruppe  trat  Marschall  Sokolowski  auf, 
der  von  der  „Unvermeidlichkeit"  eines  neuen 
Krieges  überzeugt  war  und  in  seinen  Schriften 
ganz  offen  davon  ausging,  daß  die  Sowjetunion 
in  einem  Atomkrieg  der  geringere  Verlierer 
sein  werde.  Stützte  er  seine  Vemichtungstheorie 
zunächst  noch  auf  die  dünnere  Besiedlung  der 
Sowjetunion,  konnte  sich  sein  theoretischer 
Nachfolger,  Raketen-Marschall  Krylow,  später 
schon  auf  die  Überlegenheit  der  sowjetischen 


Seitdem  loben  die  sowjetischen  Armeeführer 
in  ihren  Erklärungen  vor  allem  das  Waffen¬ 
system.  das  sie  gerade  bedienen:  Während  Ad¬ 
miral  Gorschkow  meint,  die  sowjetische  Kriegs¬ 
marine  sei  „die  universalste  Waffe”  überhaupt, 
bildet  für  Marschall  Aralcov  „die  Luftwaffe  die 
Grundlage  für  die  nukleare  Macht  der  Sowjet¬ 
union".  Das  Ergebnis  dieses  Rüstungswettlaufs 
gegeneinander,  der  unter  den  Bedingungen  eines 
prinzipiellen  Einverständnisses  zwischen  allen 
Militärs  stattfindet,  ist,  daß  auf  allen  Sektoren 


komitee  erlassen  werden,  und  unter  seiner  direk¬ 
ten  Kontrolle  durchgeführt  wird“ 

Doch  was  die  an  militärische  Disziplin  ge¬ 
wöhnten  Offiziere  und  Feldwebel  des  Zaren 
schnell  begriffen,  stieß  bei  den  revolutionären 
Soldaten  auf  Widerstand:  Sie  beanspruchten  das 
Recht  für  sich,  sogar  ihre  eigenen  Vorgesetzten 
wählen  zu  dürfen.  Die  Durchsetzung  des  Primats 
der  Parteipolitlik  gegen  ihren  revolutionären 
Romantizismus  erforderte  zahlreiche  Experi¬ 
mente:  Zunächst  versuchte  man,  die  Kontrolle 
durch  die  örtlichen  Parteikomitees  durchzuset¬ 
zen.  Doch  da  die  militärischen  Einheiten  häufig 
ihren  Standort  wechselten,  waren  sie  meist  ohne 
Kontrolle  durch  die  Partei.  Dann  machte  das 
ZK  die  Parteiorganisationen  auf  der  Divisions¬ 
ebene  und  auf  der  Armeebasis  für  die  Durch¬ 
setzung  der  Politik  des  Zentralkomitees  ver¬ 
antwortlich.  Doch  auch  hier  kontrollierte  sich 
die  Armee  durch  sich  seihst.  Schließlich  bewährte 
sich  nur  ein  System:  Das  der  politischen  Kom¬ 
missare,  die  direkt  vom  Zentralkomitee  einge¬ 
setzt  wurden  und  nur  diesem  verantwortlich 
waren.  Unter  ihrer  Anleitung  feuerten  einstmals 
zaristische  Offiziere  1921  schließlich  auf  die  re¬ 


volutionären  Matrosen  von  Kronstadt,  die  ihre  Das  Viermächteabkommen  aus  Kreml-Sicht  Zeichnung  aus  „Die  Welt- 

Selbständigkeit  nicht  aufgeben  wollten  und  „So¬ 


wjets  ohne  Bolschewiken"  verlangten. 


Stalin  verlor  das  Vertrauen 


Von  rund  300  000  zaristischen  Offizieren  wur-  und  der  Armee.  Hier  lag  die  Wurzel  des  Kon- 
de  schätzungsweise  jeder  zweite  in  Lenins  Mili-  flikts  zwischen  Stalin  und  Trotzki,  später  zwi- 
tär-  und  Verwaltungsrat  integriert;  da  Lenin  sehen  Stalin,  der  1919  gleich  mehrere  Komman- 
außerdem  lehrte,  „daß  Kriege,  eine  Serie  von  deure  der  3.  Armee  wegen  einer  angeblichen 
Kriegen,  unvermeidbar  sind",  gab  es  zwischen  Verschwörung  mit  dem  Feind  erschießen  ließ, 
ihren  Interessen  und  jenen  der  Partei  nicht  und  Tuschatschewski. 
einmal  wesentliche  Konflikte.  Da  zu  Beginn  der 

zwanziger  Jahre  weniger  als  zwei  Prozent  der  Doch  obgleich  die  Übernahme  der  Macht  durch 
gemeinen  Soldaten  Kommunisten  waren,  waren  Stalin  übles  verhieß,  gelobte  auch  er  schon  fünf 
die  Offiziere,  die  sich  nun  selbst  zu  Kommunisten  Tage  nach  Lenins  Tod  „die  Stärkung  der  Roten 
ernannten,  fast  absolute  Herren;  kritisch  wurde  Armee".  Doch  sein  Versuch,  eine  immer  stärker 
ihre  Lage  erst,  als  sich  ein  dritter  Apparat  in  werdende  Armee  durch  einen  möglichst  noch 
das  Machtspiel  einzumischen  begann:  Die  stärkeren  Uberwachungsapparat  zu  kontrollie- 
Tscheka,  der  Sicherheitsdienst,  die  das  Recht  ren,  hatte  nur  mäßigen  Erfolg.  Als  während  der 
erhielt,  unliebsame  Kommandeure  sogar  auf  der  dreißiger  Jahre  der  amerikanische  Botschafter 
Stelle  erschießen  zu  können.  Der  Interessenkon-  in  Moskau  um  eine  Einschätzung  führender  So- 
flikt  zwischen  der  militärischen  Armeeführung  wjetpersönlichkeiten  nach  den  Säuberungen  ge- 
und  der  Staatssicherheit,  die  sich  auf  die  po-  beten  wurde,  nannte  er  auf  Anhieb  den  Mar¬ 
litischen  Kommissare  in  dtn  Militäreinheiten  schall  Tuchatschewski  als  wichtigsten  Konkur- 
stützte,  schützte  die  Partei  bis  in  die  Zeit  nach  renten  Stalins.  Wie  groß  der  Einfluß  Tuchat- 
dem  Zweiten  Weltkrieg  vor  dem  gleichfalls  im-  schewskis  bereits  war  oder  von  Stalin  einge- 
mer  drohenden  In/eressenkonflikt  zwischen  ihr  schätzt  wurde  beweist  die  Tatsache,  daß  er  1937 


Salat  ln  Ost-Berlin 


Zeichnung  aus  „Bild' 


Nach  dem  Vorbild  der  SS  begab  sich  Stalin 
an  das  ungeheuerliche  Experiment,  im  Ange¬ 
sicht  eines  Zweiten  Weltkrieges  eine  völlig  neue 
Armee  aufzubauen:  Eine  Elitetruppe  des  Innen¬ 
ministeriums  (NKWD),  die  über  ihren  Chef  Berija 
einen  erheblichen  Einfluß  auf  die  sowjetische 
Rüstungsindustrie  hatte  und  später  mit  modern¬ 
sten  Waffen,  die  der  regulären  Armee  nicht  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  tatsächlich  erheb¬ 
liche  Kampfkraft  an  den  Tag  legte.  Die  regulä¬ 
re  Armee  hingegen  stand  unter  Stalin  fünfzehn 
Jahre  lang  unter  einem  Verteidigungsminister, 
von  dem  schon  Lenin  gesagt  hatte:  „Woroschi- 
low  könnte  niemals  eine  Armee  führen.“  Als 
er  1941  versuchte,  den  deutschen  Ring  um  Lenin¬ 
grad  zu  sprengen,  scheiterte  er  kläglich:  Der  zum 
Berufsrevolutionär  gewordene  Bahnwärtersohn 
hatte  tatsächlich  geglaubt,  allein  mit  revolutio¬ 
närem  Elan  Siege  erringen  zu  können. 

So  wurde  Stalin  gezwungen,  auf  die  reguläre 
Armee  zurüdezugreifen  und  ihr  beträchtliche  Zu¬ 
geständnisse  zu  machen.  Rokossowski  wurde  aus 
dem  Lager  entlassen,  Marschall  Schukow  durfte 
es  sich  als  einziger  Sowjetbürger  sogar  erlau¬ 
ben,  Stalin  zu  widersprechen.  Als  1945  der  Zweite 
Weltkrieg  zu  Ende  ging,  war  die  Armee  stärker 
denn  je;  in  Generaloberst  Schdanow,  einem  Ideo¬ 
logen,  fand  die  Armee  nun  sogar  einen  Fürspre¬ 
cher  bei  Stalin.  Denn  Schdanow,  der  an  eine 
baldige  Vertiefung  der  Krise  in  der  westlichen 
Welt  glaubte,  setzte  wieder  auf  die  Weltrevo¬ 
lution,  an  deren  Spitze  die  Sowjetarmee  mar¬ 
schieren  würde.  Indem  Schdanow  für  eine  Rück¬ 
kehr  zu  den  alten  russischen  Werten  eintrat  und 
1946  die  Armee  von  jüdischen  Offizieren  zu  säu¬ 
bern  begann,  kam  er  dem  großrussischen  Natio¬ 
nalismus  in  der  fast  ausschließlich  von  Slawen 
geführten  Sowjetarmee  weit  entgegen. 

Den  entscheidenden  Durchbruch  errang  die 
Armee  aber  erst  nach  Stalins  Tod:  Um  die  Macht 
des  Innenministeriums  zu  brechen,  mußte  die 
neue  Parteiführung  erstmals  die  Armee  um  Hilfe 
rufen.  In  Anwesenheit  aller  Politbüromitglieder 
wurde  Berija  von  einer  Gruppe  Generalen  ver¬ 
haftet;  starke  motorisierte  Armeeeinheiten  kon¬ 
trollierten  während  dieses  operativen  Eingriffes 
alle  SchiusselsteUungen  in  Moskau.  Als  Mar¬ 
schall  Woroschilow  mit  einer  Gruppe  stalinisti- 
scher  Anhänger  im  Parteipräsidium  versuchte 
dtow  &il«riddang  «riwie,  rückgängig  zu  machen! 
ließ  Marschall  Schukow  als  zweifellos  ange- 


gerüstet  wird.  Die  Veteranen  sabotierten  erfolg¬ 
reich  Chruschtschews  Plan,  die  Personalstärke 
der  Armee  um  ein  Drittel  herabzusetzen.  Gleich¬ 
zeitig  trieben  die  Anhänger  der  Raketenstrate¬ 
gie  Chruschtschew  jedoch  in  einen  Konflikt 
um  Kuba  und  auch  Berlin. 

Als  Chruschtschew,  in  beiden  Fällen  blamiert, 
die  Verständigung  mit  Kennedy  suchte,  beglei¬ 
tete  ihn  der  Mann,  der  die  mächtigste  Konzen¬ 
tration  wissenschaftlicher  Vernichtungskraft  in 
der  Welt  kommandiert:  Rodion  Jakowljewitsch 
Malinowski,  der  vom  Posten  eines  Oberbefehls¬ 
habers  im  Femen  Osten  schnell  zum  Mitglied 
des  Zentralkomitees  und  Verteidigungsminister 
aufgestiegen  war.  In  Paris  fragte  man  sich  un¬ 
willkürlich,  wer  denn  hier  der  Boss  sei,  der¬ 
jenige  im  grauen  Anzug,  der  winkte,  oder  der 
über  und  über  mit  Orden  besäte,  der  ihm  im 
Genick  saß.  Die  Gipfelkonferenz  scheiterte.  Ma¬ 
linowski  überlebte  als  Verteidigungsminister  sei¬ 
nen  politischen  Herrn;  als  er  starb,  versuchten 
Breschnew  und  Kossygin,  den  Parteimanager 
Ustinov  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen. 

Doch  die  Besetzung  des  Verteidigungsministe¬ 
riums  mit  einem  Zivilisten  mißlang;  Marschall 
Gretschko  wurde  jedoch  nicht  nur  Verteidigungs- 
minister,  sondern  schließlich  sogar  Mitglied  des 
Politbüros.  Obgleich  auch  weiter  über  die  Kon¬ 
zeption  uneinig,  hat  die  sowjetische  Armee  unter 
seiner  Führung  direkten  Einfluß  auf  die  politi¬ 
schen  Beschlüsse  des  höchsten  Führungsgremi¬ 
ums  der  Sowjetunion  erreicht.  Da  Gretschko, 
der  erst  zehn  Jahre  nach  seinem  Eintritt  in  die 
Rote  Armee  auch  der  KPdSU  beitrat,  mindestens 
so  stark  von  der  Unterstützung  der  Generalität 
a  s  vom  Wohlwollen  der  übrigen  Politbüromit- 
i!e  a.bha"9t.  verteilt  er  Rüstungsgaben  nach 
allen  Seiten  Während  die  politsidie  Führung,  an 
7 ?.'l2e  ,Le°nid  Breschnew,  für  Entspannung 
u,nd  ,Abrüs,un9svorsd>läge  madit,  ver- 
L  ■[ .  r5  sdlk°  dieses  Konzept,  indem  er  unauf- 
v.  I  1  ,d  ®  weitere  Stärkung  der  Sowjetarmee 
verlangt.  Und  während  Moskau  Friedenskon- 
^K”t0rHan,Sie.rl-  be‘on‘  die  sowjetische  Armee- 

r'e  "dorische  Vorkriegstheorie,  der- 
nriic  Verteidigung  gegenüber  dem  An- 

rl,  l'l6  “"‘^geordnete  Rolle  zu  spielen  hat. 

+,'k°S  S‘absdlcf  in  dfir  Organisation  des 
Warschauer  Paktes,  Schtemenko.  „Diese  Theo¬ 
gültig  *  meiner  Ansicht  nach  auch  heute  noch 


